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Kaiserin Augusta in Maden.
(Schluß von Seite 274 .)

E ) lles , was nun folgte , gehört der Geschichte an.
<Äs In diesem Jahre gab es für Baden - Baden kein
Wiedersehen mehr mit Königin Augusta. Denn jeder Tag und
jede Stunde gehörte fortan dem Samaritertum an den Opfern
des großen Krieges. Erst nach langen , schweren, leidensvollen
Monaten , im Frühjahr 1871 , kehrte die nunmehrige Kaiserin
Augusta still nach Baden zurück, wie immer aufs herzlichste
begrüßt ; ihr folgte im September Kaiser Wilhelm, dem gleich¬
falls stürmische Ovationen dargebracht wurden . Hier erst
atmeten beide tief und voll auf aus so lange belastetem und
gequältem Herzen ! In diesen Sommer fiel auch der denk¬
würdige Besuch Kaiser Alexanders II . niit seineu Söhnen.

Die Jahre flössen allgemach wieder ruhig dahin. Regel¬
mäßig kehrten Kaiser und Kaiserin nach ihrem geliebten
Baden zurück , und nichts wurde in der gewohnten, einfachen
Lebensweise dort geändert . Es gab gar manche hohe Be¬
suche , so wiederholt den des Großhcrzogs von Sachsen , des
Königs der Belgier , der Großfürstin Helene von Rußland,
des Prinzen Hermann von Sachsen-Weimar , des Fürsten von
Hohcnzollern :c . In den Jahren 1874 und 1876 trafen
u . a . der König von Griechenland , der König und die
Königin von Württemberg , die Kaiserin Elisabeth von Oester¬

reich, Königin Sophie der Niederlande, Königin von Schwe¬
den , verschiedene russische Großfürsten :c . daselbst ein . An¬
ziehende und hoch erfreuliche Besuche!

Der Sommer 1878 brachte der Kaiserin wieder schwe¬
res Leid . Nachdem schon am 11 . Mai in Baden die Kunde
von einem Attentate auf den Kaiser eingetroffen, erhielt sie
am 2 . Juni von neuem die Schreckensnachricht eines solchen,
und diesmal eines nur zu sicher gelungenen ! Baden sah
wiederum tief bewegt die Kaiserin mit der zu ihr geeilten
Tochter zum Bahnhof fahren , wo schleunigst ein Extrazug
bereit gestellt wurde, der beide hohen Frauen nach Berlin
geleitete.

Gottes Gnade hatte das Schlimmste abgewendet. Wieder
war es Baden , wo der kaiserliche Herr im Herbst des Jahres
Erholung und völlige Genesung suchte und fand . Es ward
ein gar feierlicher Empfang , der dem Kaiserpaar am 28 . Sep¬
tember daselbst wurde , und Baden war stolz darauf , den
geliebten Kaiser früher als die Residenz Berlin nach seiner
Errettung aus Mörderhand begrüßen zu können.

Der Frühjahrsaufenthaltdes folgendenJahres in Baden
wurde begrenzt durch die Rückkehr nach Berlin zur Feier der
goldenen Hochzeit , an der wiederum Baden durch Deputa¬
tionen und Festgaben aller Art den lebhaftesten Anteil nahm.

Nachdem Kaiserin Augusta im Sommer 1881 in Koblenz
noch die Freude hatte, den Besuch der schwedischen Majestäten

in Schloß Brühl zu empfangen und ihnen dort ihre
Enkelin Viktoria von Baden als künstige Schwieger¬
tochter zuzuführen, traf die Vielgeprüfte schweres körperliches
Leiden , das sie monatelang aufs Krankenlager warf . Den¬
noch war die Rekonvalescenz bis zum Herbst so weit vor¬
geschritten , daß sie , dank ihrer großen Willenskraft und
Energie , es möglich machte , am 20 . September in Karlsruhe
einer Doppelfeier: der silbernen Hochzeit ihrer geliebten Kinder
und der Vermählung ihrer Enkelin mit dem Kronprinzen von
Schweden , wenn auch aus verborgener Loge der Schloßkapelle,
beizuwohnen.

Nach diesem schönen Doppelfestc , an dem sich das ganze
Land auf das rührendste beteiligte , sollte dasselbe wieder große
Sorge treffen durch die schwere Erkrankung des Großherzogs.
Eine tiefe schmerzliche Aufregung bemächtigte sich der ganzen
Familie . Außer der jüngst vermählten Kronprinzessin von
Schweden, die an das Krankenbett des teuren Vaters eilte,
kam auch der Kronprinz voll Sorge und Teilnahme nach Baden.

Hätte etwas die innigen Beziehungen zwischen den beiden
fürstlichen Familien noch enger gestalten können , so war es
diese ernste Prüfungszeit, in der die , selbst noch leidende,
Kaiserin ihrer Tochter alles war , sie stützend , tröstend
und mit ihr tragend . Und wie ihr das , was sie gab , in
reichstem Maße vergolten wurde durch zärtlichste Kindesliebe,
auch von feiten des teuren Großherzogs, beglückend für die
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hohe Frau und dankbarlichst bis in die letzte Stunde vor
ihrem Heimgang empfunden — wer vermöchte das in Worten
anszusprechen!

Fortan gestaltete sich das Leben der edlen Fürstin immer
entsagungsvoller, um so mehr, als im Sommer 1882 , durch
einen Fall im Zimmer zu Babelsberg , ihr das Gehen ans
lange Zeit unmöglich wurde. Nicht allein entbehrte sie
schmerzlich die ihr nötige Bewegung in freier Natur, auch
manche andere Genüsse blieben ihr versagt. An den Roll-
stnhl gebannt , konnte sie ihre lieben Anstalten nun nicht
mehr selbständig durchwandern, nicht mehr an alle Betten
der Kranken hintretcn , wie sie es gewohnt war , in ihrem
geliebten Augnstastifl nicht mehr den Kindern in die ver¬
schiedenen Räume , Garten , Tnrnsaal w . folgen . Das alles
war bitteres Entsagen, herbes Entbehren!

Mit rührender Ergebung ertrug die Kaiserin diese be¬
ständige Abhängigkeit von anderen, aber wiederum gelang es
der hohen Leidenden , mit seltener Willenskraft nnd konsequen¬
ter Befolgung aller verordneten Heilmittel, namentlich der
Massage, die Schmerzen bei den Gehversuchen zn überwinden
nnd es so weit zn bringen , daß sie wieder im Freien sich
zu bewegen vermochte . Und am 2 . September 1883 bei dem
großen Paradcdincr im königlichen Schlosse trat sie zn
freudigster Ueberraschnng aller Anwesenden am Arm des
Kronprinzen in den großen Festsaal. Der Kaiser war so ge¬
rührt nnd erfreut darüber , daß er ihr ein schönes Kreuz
schenkte mit der Inschrift : 2 . September 1883 . Er wußte
ja, wie schwer sie gelitten nnd wie geduldig sie es getragen.

Aber der müde Körper verlangte nun mehr und mehr
Schonung nnd Stärkung , und immer war es wieder Baden,
von wo sie diese erhoffte nnd sie ja teilweise fand. Auch er¬
freuten viele hohe Besuche die Kaiserin in den folgendenJahren.
So kamen 1884 die Königin von Dänemark mit ihren
beiden Töchtern , der Kaiserin von Rußland und Prinzessin
von Wales ; so 1885 der König von Sachsen , die Herzogin
von Genua w . Treue Verwandte, die Baden gern während
der Anwesenheit der Kaiserin aufsuchten , waren die Groß¬
herzogin Mutter von Mecklenburg-Schwerin nnd der Herzog
von Altenburg , welche sie täglich besuchten und durch schöne
Blnmenspendcn erfreuten.

Im September 1885 fiel noch ein frohes Familien-
creignis vor : die Vermählung des Erbgroßhcrzogs mit der
Prinzessin Hilda von Nassau. Nach dem feierlichen Einzug
in Karlsruhe fand dann ein solcher auch in Baden statt, nnd
hier wurde das junge Paar aufs herzlichste von den kaiser¬
lichen Großeltern begrüßt.

DerGroßhcrzogin erwuchsen mit jedem Jahre gesteigerte
Licbespflichten : mehr und mehr mußte sie für die Unter¬
haltung nnd Zerstreuung des greisen Vaters sorgen , nnd
mit zärtlichster Hingabe widmete sie sich dieser teuren Pflicht.
Daß die Kaiserin ihren hohen Gemahl immer so lange als
möglich in Baden zn fesseln suchte, mindestens bis zur gemein¬
samen Geburtstagsfeier des Kronprinzen am 18 . Oktober,
begreift sich leicht ; waren es doch die einzigen Ferien des Kai¬
sers , wenngleich auch diese keineswegs frei von Geschäften.

Im Jahre 1886 machte das Kaiserpaar einen längeren
Besuch in Straßbnrg, nachdem die Kaiserin schon 1878 und
1879 in nähere Beziehungen zn dem Rcichslande getreten
war und dort durch ihr mildes Walten nnd durch ihre herz¬
liche Teilnahme an allen Werken der Barmherzigkeit und
Gemeinnützigkeit sehr wohlgethan hatte. Durch die beiden
Statthalter General von Mantcnffel , später Fürst Hohenlohe,
die häufig nach Baden herüberkamen, pflegte sie fort und fort
diese Beziehungen nnd suchte zn helfen , wo es nur irgend
in ihrer Macht stand.

Im Frühjahr wurde der erholungsbedürftigen Kaiserin
die Trennung von ihrem Gemahl nun immer schwerer und
schwerer, nnd erst wenn sie die Beruhigung hatte, daß die
geliebte Tochter kommen und an ihrem Platz im Palais
walten würde, entschloß sie sich zur Abreise . Am schwersten
wurde ihr diese Trennung im Frühjahr 1887 , wo zuerst
trübe Schatten auf das Leben des schwer erkrankten Kron¬
prinzen fielen nnd die armen Eltern mit drückender Sorge
erfüllten. Die Großherzogin teilte diese getreulich mit dem
Vater, während der Großhcrzog der leidenden Kaiserin in
Baden tröstend zur Seite stand. — Später folgte die Groß¬
herzogin dann der Kaiserin nach Baden , und das Znsam¬
mensein mit Kindern und Enkeln und das gemeinsame Tra¬
gen gab dieser dann manchen Ersatz und Trost.

Am 28 . September traf der Kaiser — zum lctztcnmale
— wieder in Baden ein und blieb bis zum 20 . Oktober.
Man wetteiferte hier , ihm diese Erholungszeit durch zahlreiche
Unterhaltungen nnd Einladungen jeder Art so angenehm als

möglich zn machen , nnd die Kaiserin hatte die große Freude
zn sehen, wie erfrischend nnd belebend diese Zeit wieder auf

^ ihn einwirkte . Vor allem hatten dazu die besseren Nachrichten
beigetragen, die Prinz Wilhelm direkt von seinem Vater
brachte nnd dadurch das Herz der hohen Eltern mit neuer
Hoffnung erfüllte. Dieselbe warf einen wahrhaft verklärenden
Glanz auf die Geburtstagsfeier der Kaiserin und bewirkte,
daß auch der Kaiser wieder einmal innig heiter und vergnügt
war . Er freute sich kindlich aller seiner schönen Gaben , die
er selbst sorgfältig aufbaute und ordnete und zu denen er
immer noch etwas hinzufügte aus seinem Vorrat; dann holte
er das hohe Geburtstagskind selbst ab nnd führte es am
Arm durch den mit reichstem Blumenschmuck angefüllten
Salon, zu dem ihr bestimmten Gabentisch . Es war ein ge¬
radezu rührender Anblick ! — Die ehemals üblichen Land¬
partien waren nun freilich eingestellt , aber die hohe Fa¬
milie, Gäste und Umgebungen feierten nicht weniger innig
diesen Tag , an dem sich wie immer die ganze Stadt Baden
herzlichst beteiligte.

Je mehr die Kaiserin allgemach auf geselligen Verkehr
verzichten mußte, sodaß sie selbst bei den Diners nicht mehr
anwesend sein konnte, desto mehr hielt sie auf eine strenge und
regelmäßige Einteilung des Tages und möglichste Ausnntzung
der Zeit . Nie fühlte sie sich unbefriedigter, als wenn Stnnden
nutzlos, oder nur der Ruhe gewidmet, vergingen. — Schon
während des ersten Frühstücks um acht Uhr wurden die Be¬
stimmungen für den Tag getroffen, erbetene Audienzen be¬
willigt , Einladungen zum Diner bestellt , Telegramme diktiert
n . s. w . Um neuneinhalb Uhr wurde die erste Fnßpromenade
in Begleitung der Hofdame gemacht , und zwar bei gutem und
schlechtem Wetter , denn die frische Luft war ihr Lebens¬
bedürfnis , nnd sie kam stets frischer und gestärkter wieder,
als wie sie fortgegangen. Wieviel reine Freude hatte sie
dann immer gehabt, an der schönen Natur, der Pflanzen - und
der Tierwelt. Sie konnte sehr anmutig von Begegnungen mit
Eichhörnchen , Kätzchen oder Vögeln erzählen, die sehr zutrau¬
lich gewesen , nnd von verborgenen Vogelnestern im Walde,
auf die sie der begleitende Lakai aufmerksam machen durfte.
Bei der Rückkehr gab es gleich wieder Geschäfte zu erledigen,
Briefe und Zeitungen zu lesen nnd zn diktieren.

Die täglich pünktlichen Vortrüge des Kabincttsrats brach¬
ten ernste und anstrengende Arbeit. Die Aerzte baten oft
vergeblich um Schonung ; aber aufgeschoben durste nie¬
mals etwas werden. Jede Bitte wurde sofort erledigt, wo
möglich gleich erfüllt, so die unablässigen Gesuche ans ganz
Deutschland für Bazargeschenke , deren Zahl viele Hundertc
im Jahre erreichte . Hierzu wurden täglich passende Gegen¬
stände aus den Geschäften Badens gewählt , um allen Be¬
dürfnissen nachkommen zn tonnen.

Die Bäder wurden jetzt im Hause genommen, mittags
eine zweite Waldpromcnade mit weiterer Ausfahrt gemacht.
Vor dem Diner gab es wieder allerlei Geschäfte zn erledigen
und Audienzen zn geben . Die Kaiserin speiste allein in ihrem
Zimmer , begrüßte aber vor und nach dem Diner stets ihre
Gäste und Umgebungen und unterhielt sich längere Zeit mit
ihnen. Möglichst viel Zeit mußte auch für den Verkehr mit
den geliebten badischen Kindern und Enkeln erübrigt werden.

Großherzog und Großherzogin kämen bald zn vertrau¬
lichen Erholungsgesprächcn zwischen zwölf nnd ein Uhr, oder
zur gemeinsamen Ausfahrt , oder zur Promenade auf der schö¬
nen Schloßtcrrasse. Nie aber fehlten sie am Abend , wo jetzt
den kleineren Kreis ernste Gespräche nnd Lektüre beschäftigten,
während früher noch manche Gäste zugezogen waren.

Und so zog es . die Kaiserin auch wieder im Frühjahr
1888 nach dem so erinnernngsreichen Baden , dessen Ein¬
wohner die nunmehrige kaiserliche Witwe am 29 . Mai tief¬
bewegt miederkehren sahen ! Die Stadt war ja in doppelter
Trauer! Ihr geliebtes badener Fürstenkind war den trost¬
losen Eltern , dem ganzen Lande entrissen , und ihr teurer
Kaiser, dessen regelmäßige Wiederkehr zur liebsten Gewohnheit
geworden, war zur ewigen Ruhe eingegangen!

Kaum vierzehn Tage war die Kaiserin dort, als der
dritte furchtbareSchicksalsschlag in kurzer Zeit die beiden schwer¬
geprüfte» Frauen — die Mutter, die Schwester — treffen
sollte durch den Heimgang des edlen Dulders Kaiser Friedrich.
Wiederum eilten beide zur Traucrstättc , den teuren Toten
noch zu sehen und auch ihn zur ewigen Ruhe zn betten!

Immer stiller wurde es um die Vereinsamte, immer
mehr vertiefte sich das innere Leben im Hinblick auf die Vor¬
angegangenen, deren Andenkcn sie auf das pietätvollstepflegte.Die Zimmer Kaiser Wilhelms in Baden blieben ganz so,
wie er sie verlassen , nur standen jetzt überall seine Photo¬
graphien ßiit frischen Blumen umgeben an den von ihm

benutzten Plätzen. Täglich wanderte die Kaiserin darin um¬
her und lebte in der Erinnerung.

In diesem Jahre aber war es ihr nicht möglich , die
erinnernngsrciche Feier des 30 . September in Baden zu
begehen . Die badischen Herrschaften boten alles auf , in der
schönen Mainan die geliebte Mutter zu zerstreuen und ge¬
meinsam mit ihr alles zu tragen , sich gegenseitig zu helfen.
Auch der nunmehrige Kaiser Wilhelm II.  kam dorthin , der
Großmutter seine treuen Wünsche zn bringen.

Und endlich käm auch für die teure Verklärte das letzte
Jahr in Baden ! Noch einmal wurde der Geburtstag still
dort begangen. Länger als sonst zögerte sie mit der Abreise;
der Allerseelentag, den sie ehemals immer in Koblenz zu¬
brachte , wurde noch hier verlebt, dann am 4 . November sah
Baden die geliebte Fürstin zum lctztcnmale scheiden, ans
Nimmer- — Nimmerwiedersehen!
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durchfurchte in gemäßigtem Tempo die glatte Fläche , von
Zeit zu Zeit einen lauten Warstungspfisf in die weißlich-granc Dnnstmasse hinanssendend , damit ein allenfalls des Wegestommendes Fahrzeug auszuweichen vermöge.Es waren nur an zwei Dutzend Passagiere an Bord —

meist Tonristen , die Eile hatten , in den jenseitigen Hafen zngelangen , um pünktlich nach genossenen Erhvlungswochenwieder in ihrem Wohnorte einzutreffen nnd die Geschäfte auf¬zunehmen.
Eben hatte man den Frühstückstisch verlassen , nur zweiPersonen waren sitzen geblieben : eine Frau, die nahe an die

dreißig streifen , nnd ein Mann , welcher um ein halbes DutzendJahre mehr zählen mochte. Er sprach von großen Reisen,die er nntcrnvinmcn, nnd strich zuweilen mit der Hand durchden wohlgcpflegtcn brennend roten Bart, der, spitz zugeschnitten,fast bis an die Brnst reichte. Sein Kopf war kahl , nur ein
schmaler Kranz lief um das Hinterhaupt , um oberhalb der
Ohren zn enden : ein dunkler Regenmantel mit Kapuze hingihm über den Schultern und war vorn am Halse durcheinen der Knöpfe geschlossen . Diese Ausstattung machte seinAeußeres noch mehr einem jenerKapuzincrmönchc ähnlich , wie
sie oft , durch ihre Bcrnfspflichtcn aus einsamer Klause gerissen,mitten in das gesellige, weltliche Treiben der ükwigcn Menschenkindcr hineingeweht werden.

Diesen Eindruck hatte auch der Reisende zuerst hervor¬gebracht , als er an Bord stieg nnd eiligst zwischen den übrigenPassagieren durchschlüpfte, um ein abgesondertes Plätzchen zuWahlen. Bald hatte er aber seinen Sitz verlassen , zuerst mit
großen Schritten das Deck durchmcssen und sich schließlich inder Nähe jener Reisegefährtin einen freien Platz ausgesucht,mit der er nun beim Frühstückstisch angelegentlich plauderte.Seinen Bericht über einen mehrjährigen Aufenthalt inIndien hatte er beendet, und jetzt blickte er schweigend vor sichhin , um hierauf seine Augen forschend zur Tischnachbarin zuerheben : „ Sonderbar " — sagte er — „ je mehr ich Sie an¬
sehe , um so lebhafter glaube ich mich zn erinnern, daß Siemir schon begegnet sind . "

„Ganz denselben Gedanken hatte auch ich, "
versetzte sie,während ihr Blick dem seinen begegnete , „ lind doch scheintmir diese Begegnung nicht wahrscheinlich , oder es mußeine lange Zeit darüber verstrichen sein , denn vor wenigenMonaten erst bin ich ans Amerika zurückgekehrt, woselbst ichzwölf volle Jahre zugebracht habe . "

„Zwölf Jahre, " wiederholte er nachdenklich, dann beganner leise an den Fingern zu zählen , indem er vor sich hinmurmelte: „ Bombay — drei , Madras — zweieinhalb,Pcndschab — vier , Birma — zwei , macht mitder Reise fast das Dutzend voll . Das könnte immer nochstimmen, " sagte er etwas lauter, „ es bliebe also doch die Mög¬lichkeit, daß wir vorher uns flüchtig begegnet wären ; Sielebten wohl vor Ihrer Abreise nach Amerika in Europa ? "
„Allerdings! " Sie nestelte an ihrem Haar, das sie in einerdicken Flechte um den Kopf gewunden trug , und die Augcnihres Reisegefährten folgten dieser Bewegung: sie blieben vor¬

erst auf der schmalen Hand haften , an den zarten , wohl-gcformten Fingern , die emsig beschäftigt waren, den rebellischenZopf zu bändigen : am kleinen Finger der Rechten funkelte einDiamant neben einem breiteren Goldreifen , in dem ein Türkisgefaßt war.
Nachdem der Beobachter das zur Genüge konstatiert hatte,ließ er seinen Blick weitcrschwcifen , um zwischen der Farbeihres Haares und der seines Bartes einen Vergleich anzustellen,aus dem sich schließlich ergab , daß die Nuance beider fast die¬

selbe war. Jetzt glitten die Augen zu weiterer Untersuchungherab : ihr Teint war sehr weiß — wie bei den meisten Leute !,mit roten Haaren — nnd die leicht aufgeworfenen Lippenschimmerten in einem glänzenden Lcbcnsrot, das nahe an dieFarbe einer reifen Kirsche streifte ; ihre Augen konnte erin diesem Momente nicht sehen, weil die Lider gesenkt waren,während sie den Kopf etwas vornüber geneigt hatte, um sobequemer zum eigenwilligen Zopf zu gelangen ; die Sternemußten aber, nach den hochschwarzcn Brauen nnd Wimpernzn schließen, dunkel sein.
Jetzt war sie mit ihrem Haarordncn fertig nnd erhob denBlick. Er hatte richtig vermutet : ein Paar glänzender , tief-schwarzer , leuchtender Augen heftete sich ans jhn , während ersagte : „ Es giebt Leute , die daraus schwören , mit einem ganzungewöhnlichen Gesichtssinn ausgestattet zn sein — einer Artübernatürlicher Sehergabe, indem sie behaupten , geistig übertrennende Gebirge nnd Meere schweben zn können und in

fernen Weltteilen allerlei zu sehen , das "
„Alan sieht , daß Sie längere Zeit in Indien gelebt,"unterbrach sie den Sprecher mit einem leichten Lächeln , „ Siemeinen also, daß Ihr zweites Ich einmal die Fahrt über denOzean gemacht, um mir in Ncu -Uork einen Besuch abzustatten ? "
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„ .Habe ich etwa behauptet , diese Fähigkeit zu besitzen ? "
„Das nicht ; aber die Einleitung schmeckte danach , wie

wenn nun die Versicherung kommen wurde , daß ein alter
Brahmiue Sie in dieser Kunst unterrichtet habe . "

Er lachte hell auf : „ Ich war wohl bedacht, allen Brah-
minen , ob alt oder jung, aus dem Wege zu gehen ; diese Ver¬
künden des Ucbcrnatürlichcn , seien sie nun Diener Brahmas
oder eines andern Weltcnbchcrrschcrs , waren nie nach meinem
Geschmacke . Auch bezweckte meine Einleitung nur , zu son¬
dieren , ob Sie solchen Ideen zugänglich seien ; die meisten
Frauen lieben das Geheimnisvolle — und da sie aus dem
Lande des Mysticismus kommen — "

„Aus dem Lande des Mysticismus? Ich dachte bisher
immer , Amerika sei im Gegenteil das Land vollster Nüchternheit . "

„Ei , und die modernste Errungenschaft : der Spiritismus ? "
„Ah , auf das war es gemünzt ? Nun, da kann ich Ihnen

zu Ihrer Beruhigung mitteilen , daß ich meinerseits allen
Spiritisten , ob alt oder jung, aus dem Wege gegangen bin . "

„Da rangieren Sie dieselben vielleicht auch in die Klasse
der Brahmincn ? "

„Ja , ungefähr. "
„Die Sache ist also drüben doch nicht in Form einer

Epidemie aufgetreten ? "
„Je nachdem in gewissen Kreisen die Langweile epidemisch

herrscht. Sie werden vielleicht ans Erfahrung wissen, daß
Langweile oft den unglaublichsten Dingen den Weg bahnt,
besonders wenn diese Dinge Aussicht gewähren , die Zeit halb¬
wegs totzuschlagen . "

„Diese Erfahrung liegt zum Glück weit hinter mir ; mit
dem Tage, an welchem ich den Fuß aufs Schiff setzte, um den
Jngendthorhcitcn eine Grenze zu ziehen, ist auch dieses unselige,
Geist und Körper tötende Gefühl endgiltig von mir gewichen. "

„Sonderbar . Ihr alter Brahmiue würde das wieder als
einen Beweis seelischer Sympathie erklären , wenn ich Ihnen
gestehe , daß es mir ähnlich ergangen ist . "

„So war es bei Ihnen ebenfalls Europamitdigkcit , die
Sie bestimmt hat, einen fernen Weltteil aufzusuchen ? "

„Teilweise ja . Ich kam plötzlich über Nacht zur Einsicht,
daß die Umgebung , in der ich lebte , mir mit der Zeit uner¬
träglich werden mußte — unerträglich im vollsten Sinne des
Wortes. Die Aussicht , in jenen kleinstädtischen Kreisen meine
Tage zu beschließen, schien mir so trostlos, so lebcnsermüdcnd,
daß icy mich mit Zuhilfenahme meines letzten Restes Energie
aufraffte , erklärte , den Westen aufsuchen zu wollen , und
diesen meinen Entschluß auch ausführte. "

Er rieb sich vergnügt die Hände : „ Kostbar das ! Accurat
wie bei mir ! Erlauben Sie , daß ich Ihnen die Hand küsse. "

Sie ließ es zn , daß er ihre Hand an die Lippen zog und
versetzte erstaunt: „ Ich verstehe aber wirtlich nicht — "

„Sie verstehen nicht ? " wiederholte er vorwurfsvoll. „ Da
muß ich doch den Zorn meines alten Brahminen über Ihr
Haupt rufen . Gewähren wir doch dem Braven , den Sie mir
als Mentor oktroyiert haben , seine imaginäre Existenz und
hören wir , wie er unter bedenklichem Kopfschüttcln sagt:
.Meine Tochter , wie kannst du behaupten , nicht zu verstehen,
warum dir mein Schützling eben die Hand geküßt ! Du mußt
doch wissen , daß es ein unwillkürlicher Freudcnergnß darüber
war , daß die Gründe, aus denen ihr das alte , schal gewor¬
dene Europa verließet , genau dieselben waren ' . . . . Nun, was
sagen Sie ? Bitten Sie den braven Weisen demütig um Ver¬
gebung ! "

„Ich muß wohl , da es thatsächlich scheint, daß wir beide
unter derselben Fuchtel des indischen Mystikers gestanden . "

„Fuchtel! " rief er entrüstet — „ Sie müssen wissen , daß
diese guten Leute , die heutzutage fast insgesamt zur Klasse der
armen Teufel zählen , sehr sanftmütigen Charakters sind, daher
ihre Schützlinge schlimmstenfalls nur mit einem Oelzwcigc be¬
tasten . " Er hielt innc und blickte plötzlich sehr nachdenklich
vor sich hin.

„Da muß ich wohl wieder um Vergebung bitten? "
Keine Autwort.
Sie beobachtete überrascht ihren Reisegefährten , der wie

traumverloren vor sich Hinstarrtc und in einzelnen Pausen die
Worte brummte: „ Merkwürdig ! — sonderbar ! — eigentümlich ! "

„Bitte , wollen Sie mir vielleicht endlich erklären , was
Ihnen unversehens so wunderbar vorkommt ? "

„Ja , wirklich unversehens , ganz urplötzlich. Ich habe
in diesen fünf mit Gedanken überfüllten Minuten einen Riescn-
sprung über Zeit und Raum gemacht : über volle zwölf Jahre,

über den indischen Ozean , das rote Meer, den Suez-Kanal,
das Mittelländische und Adriatische Meer , einzelne Flüsse gar
nicht zu rechnen — Sie werden zugeben , daß es dazu eines
Aufwandes besonderer Geistcsclasticität bedürfte . "

„ Gewiß . "
„Die heutigen Gelehrten haben mithin recht , wenn sie

unser Gehirn mit einem telegraphischen Apparate vergleichen:
es genügt , eine Taste zn drücken , und das Geklingel geht los . "

„Zum Glück habe ich mich mit diesen interessanten Fragen
auch ein wenig befaßt ; wäre das nicht der Fall , so müßte ich
jetzt schleunigst trachten , mich unter einem geschickten Vor¬
munde von Ihnen zn trennen, den Kapitän beiseite zn nehmen
und ihm zuzuflüstern : dort unten sitzt ein Passagier, der alle
Anzeichen von Geistesstörung zn erkennen giebt , indem er be¬
hauptet, einen telegraphischen Apparat im Gehirne zu haben.
So aber glaube ich , Sie zu verstehen : ein Wort , ein Klang,
oder ein mit einem vergangenen analoges Momcntbild hat
plötzlich den Draht vibrieren gemacht und eine alte , längst
eingcschlafcnc Erinnerung wieder wachgerufen . Ist es so ? "

„O , du vortrefflicher Brahmiue ! — Fast möchte ich Sie
nochmals bitten, Ihnen die Hand küssen zu dürfen ! Ja , es
ist , wie Sie vermuten : das Wort Oelzweig hat die Erinnerung
an einen entscheidenden Lcbcnsmoment in mir erweckt , und
zur Belohnung sollen Sie darüber Aufklärung erhalten ; es
ist die kurze Geschichte meiner ersten und letzten Brautfahrt . "

Ein halbnnterdrückter Ruf der Ucbcrraschnng kam von ihren
Lippen , dann aber lachte sie belustigt auf und bat ihren
Schiffsgcnosscn , ihr die Episode mitzuteilen.

„Meine Geschichte ist ganz kurz und ermangelt jedes
spannenden Momentes ; sie soll Ihnen einfach nur zeigen , wie
wir eingebildete , starke Weltbeherrschcr spielen wollende Menschen
doch nicht viel besser sind, als die Grashalme , die ein leichter
Luftzug hin - und herschwanken macht, oder als die Insekten,
die ein Windstoß nach der entgegengesetzten Seite von jener
trägt , der sie zuznflattcrn die Absicht hatten.

Also : ich sollte mir eine Gattin holen , oder vielmehr ein

Mädchen kennen lernen , das Verwandte und Freunde in der
gewohnten Beflissenheit , wenn es sich um eheliches Znsammcn-
kvppeln handelt , mir zugedacht hatten. Eigentlich waren wir
so gut wie verlobt , denn es scheint, daß bei unserer Geburt
schon die Eltern eine Art Abkommen getroffen hatten , zn
dessen Ausführung nur noch unsere beiderseitige Einwilli¬
gung fehlte. — Schön ; ich kam , sah und — wurde im
ersten Momente thatsächlich besiegt. Bitte, nehmen Sie es
nicht als schale Schmeichelei auf , wenn ich Ihnen sage , daß
Sie mich an die Dame erinnern. Jetzt erst weiß ich , wa¬
rum ich mich zn Ihnen hingezogen fühlte — warum Sie
mir bekannt schienen : es bedürfte des leisen Berührcns jener
einen Gehirntaste , um mir eine Erklärung zn geben, wie und
wo ich Sie , oder vielmehr die Ihnen ähnliche Person schon
gesehen; ich würde sogar die Behauptung von einer Doppel
gängerin aufstellen , wenn nicht doch ein markanter Unterschied
vorläge : jenes Mädchen hatte schwarze Haare, " er stockte einen
Augenblick und spielte nachdenklich mit dem Brotmesser , das
vor ihm lag , um mit einem Plötzlichen Entschlüsse zu sagen:
„Warum soll ich Ihnen bei dieser Gelegenheit nicht ein kleines
Geständnis machen? Ich war damals ein eitler Bursche —
das was man einen echten Gecken nennen kann — und da
ärgerte mich die Brnndfarbe meines einst sehr üppig gewesenen
Haarwuchses ; man hat eben oft dummerweise eine gewisse
Antipathie gegen rote Mähneu, und so entschloß ich mich vor
meiner Brantfahrt , mein Haupt einem Kopfkünstler anzuver¬
trauen, der mir die natürliche Perücke würdevoll schwarz färbte.
— Warum lachen Sie ? "

„Weil ich bis jetzt die ganze Geschichte in höchstem Grade
komisch finde. Ich spinne sie in Gedanken weiter ans und
denke mir , daß die Glückliche , die Ihnen bestimmt war , viel¬
leicht auch an einem entsprechenden chronischenFehler litt , den zn
beheben, oder zu maskieren , sie möglicherweise in jenem selben
Augenblicke beflissen war. "

Er zuckte die Achsel : „ Ja , sie litt an einem chronischen
Fehler , aber leider hatte weder sie noch ihre Umgebüng den
guten Einfall gehabt , denselben beizeiten verschwinden zu machen,
^ und darum wurde auch ans der ganzen Sache nichts . Mit
diesem Fehler machte sie schon am ersten Tage Parade , und
zwar spielte eben der Oelzweig die verhängnisvolle Rolle.
Hören Sie also : ich ward von ihrem Aeußercn besiegt , d . h.
von ihrer persönlichen Erscheinung , allein ein einziger Moment
in unserm Verkehre genügte mir, um jede weitere Absicht auf¬
zugeben . Trotz meiner damaligen Geckenhaftigkeit besaß ich
doch einen gesunden Kern , der durch vernünftige Lektüre zum
verheißenden Aufschwellen gebracht worden war. Gute Bücher
hatten mich über die Misere meiner kleinstädtischen Umgebung
erhoben und von gewissen Fesseln befreit , die einem heute
noch in der Jugend angelegt werden — mit einem Worte,
ich zählte zu der kleinen verpönten Schar der Freigeister , die
in ihrem Innern mit so manchen altvätcrischen Sitten und
Ideen gebrochen, und meine Hoffnung ging dahin, eine Lebens¬
gefährtin zu finden , die mir in diesem Streben kameradschaft¬
lich bcistehen würde . Zufällig kam unser Gespräch auf die
biblische Legende von der Sintflut , und auf eine kritisierende
Bemerkung meinerseits suchte sie die ganze schone Geschichte
von den eingetriebenen Ticrpaarcn und von der speziellen
Himmclsmission der den Oelzweig bringenden Taube aufrecht
zu erhalten . Ich erlaubte mir die scherzhafte Bemerkung , daß
somit die Einführung der Brieftauben von Noah her datiere,
und darauf wandte sie sich mit einem Ausdrucke wahrhaftigen
Entsetzens an eine in der Nähe sitzende Verwandte , nm ihr zu¬
zurufen : ,Das ist ja ein schrecklicher Mensch, ein Gottesleugner!'

Ich gab dem ersten Impulse , unsere Besprechung auf der
Stelle abzubrechen , zwar nicht Folge , allein am selben Tage
noch erklärte ich ihren und meinen Eltern , daß ich die Ver¬
sicherung gewonnen habe , wir würden kein glückliches Paar
abgeben . "

„Und Sie schifften sich am folgenden Morgen schon nach
Indien ein ? "

„Nein , erst einige Monate später ; aber ich setzte keinen
Fuß mehr über die Schwelle jenes Hauses . "

„Damit war Ihr Roman zn Ende ? "
„Ja , damit war er zu Ende . "
„Bitte , sagen Sie mir , sind Sie in Gedanken nie wieder

auf denselben zurückgekommen? "
„O ja — und zwar ziemlich oft in der ersten Zeit.

Ich glaube sogar , mir Vorwürfe geinacht zu haben , daß ich
das Ganze so ohne weiteres übers Knie gebrochen . . . . sie
war doch zu reizend . "

„Waren Sie denn Ihrer Sache so gewiß gewesen? Hatte
das Zustandekommen überhaupt nur von Ihrem speziellen
Willen abgehangen ? Ich sollte denken , daß das junge Mädchen
doch auch eine Stimme im Rate hatte . "

„Das denke ich henke auch ; damals jedoch war ich leider
noch teilweise in gewissen kleinstädtischen Ideen befangen : ich
meinte , die Frau sei eben nur dazu da , um mit der Hand
eines Mannes beglückt zn werden . "

„Diese Idee können Sie getrost auch großstädtisch nennen;
sie hat noch heutzutage allenthalben Geltung. "

„Bedauerlicherweise dürften Sie recht haben . Wenn Sie
mich übrigens jetzt fragen , was ich über jene Brautfahrt denke,
so will ich Ihnen im Vertrauen mitteilen, daß ich ein echtes,
rechtes — Walroß war. "

„Gegenwärtig griffen Sie also die Sache anders an ? "
„Sicherlich ! Ich würde mir vor allem Mühe geben,

die Dame näher kennen zn lernen — zn erfahren , welche
geistige Anlagen sie besitzt — zn denen ich natürlich die des
Herzens zähle ; ob sie meinen Ideen zugänglich wäre , ob
ich hoffen könnte, mit der Zeit den Lebenskamcradcn zn finden,
den ich suche . "

„Ja , die guten Einfälle kommen meistenteils zn spät.
Möglicherweise hätten Sie schon zn jener Zeit gut gethan , in
diesem Sinne zu handeln . Ich schmeichle mir , eine Kcnncrin
meiner Mitschwcstern zn sein ; ans meinen Irrfahrten ist mir
so manchmal Gelegenheit geworden , die verschiedenen Fraucn-
charaktcre zu studieren , und da bin ich zn dem Ergebnis gelangt,
daß der Frauengcist sehr biegsam und lenkbar ist , voraus¬
gesetzt , daß derjenige , der das Experiment macht , durch seine
eigene Geisteskraft zn imponieren imstande ist. Diese Eigen¬
schaft fehlt aber wieder so vielen Ihrer Brüder. Es genügt
nicht, daß der Mann im stolzen Selbstbewußtsein seine Ucbcrlegen-
heit ausposaunt - er muß dieselbe auch bethätigen . Ost
genügt eine kleine Schwäche — denn unsere Augen sind scharf,
mein verehrter Reisegefährte — nm der Frau mit einem

Schlage die Illusion zn nehmen , der sie sich hingegeben.
Eitel seid ihr mehr oder weniger alle — Sie selbst gestanden
es vorhin zn — und es bedarf nur einer geringen Blöße,
um uns diesen wunden Punkt erkennen zu lassen. Die Ver
snchnng ist dann zu verlockend , diese Entdeckung auszunützen;
mit dieser Waffe haben wir euch in der Hand , und wir sehen
im starken Manne, der noch vor kurzem unser Lehrmeister,
nuser Prophet gewesen - die Marionette , die sich an diesem
Schnürchen nach unserer Willkür bewegen läßt. "

„Erlauben Sie ^ da möchte ich doch protestieren ! "
„Ja , protestieren Sie , so viel Sie wollen , es ist doch ein¬

mal so . "
„Und wenn es in der Regel der Fall wäre - vollkommen

ist überhaupt kein Mensch. "
„Dann darf man aber auch nicht die Vollkommenheit für

sich als Privilegium beanspruchen , wie man es uns Frauen
gegenüber so gern thut. "

„Das ist wohl richtig . Im Grunde mögen Sie auch recht
haben , daß der Verkehr zwischen den beiden Geschlechtern sich in
der Mehrzahl zn einem erfreulicheren gestatten würde , wenn
jedes sich zu allem Anfang so gäbe , wie es in Wirklichkeit ist . "

„Da stimmen wir wieder vollkommen übcrcin . Ich bin
fast versucht, zn glauben , daß jenes arme Mädchen seinem
Geiste ebenso eine andre Farbe gegeben hat , wie Sie es mit
Ihrer — Perücke gemacht haben . Ist es nicht stehende Regel
für uns Frauen , daß wir uns vor allem der Frömmigkeit und
Häuslichkeit befleißigen sollen ? Prätendiert nicht in zehn Fällen
nennmal der Mann , daß seine Anserwählte eine perfekte Köchin,
eine Bibclknndige und in geistiger Beziehung eine gedankcn
lose Maschine sein müsse — denn der sogenannte Hansvcrstand
bezicht sich nur auf die Fähigkeit , die Hansrcchnnng zu führen,
die äußerste Fruktifiziernng abgetragener Wäsche und Kleider
zu kombinieren , und etwa im besten Falle mit dem Herrn und
Gebieter eine Partie zu spielen ? "

„Sie haben recht. Ja , vollkommen recht - - auch da be¬
gegnen sich unsere Gedanken in ganz wunderbarer Weise. "

„War es also nicht natürlich, daß diejenige , die man
Ihnen zur Lebensgefährtin bestimmt hatte , vor allem ihr
Augenmerk darauf richtete , sich in jenem Sinne zu zeigen?
Konnte sie wissen , daß ihr da der Zufall gerade einen solchen
in den Weg führen würde , der die Marotte hatte , an jener
altvätcrischen Tradition zu rütteln ? "

„Ja — tausendmal ja ! " Er war erregt aufgesprungen und
griff nun schmerzlich bewegt an die Stirn . „ Sie verstehen — "
da wurde er durch ein lautes Krachen und Prasseln unten
brachen , und gleichzeitig erfolgte ein so gewaltiger Stoß , daß
er zur Seite geschleudert wurde , und mit dem Kopfe heftig an
eine Stuhlkante schlagend, zn Boden stürzte . Ein paar Minuten
blieb er halbbctänbt liegen , dann suchte er sich aufzuraffen und
bemerkte nun , daß seine Reisegefährtin neben ihm kniete.

„Bleiben Sie ruhig " — sagte sie — „ Sie haben sich eine
starke Schramme geschlagen. "

„Es ist nichts, " versicherte er mit etwas schwacher Stimme;
er fühlte , wie ihm das warme Blut von der Stirne über die
Wange träufelte.

„Doch , doch ! " sie hatte ihr Taschentuch hervorgezogen und
etwas Wasser darüber gegossen . Jetzt legte sie ihm das feuchte
Linnen über die wunde Stelle und band eine Serviette darüber:
„Wollen Sie etwas Wasser trinken ? "

„Hören Sie nicht den Lärm über uns ? " versetzte er, ihre
Frage nicht beachtend.

„Ja , ich vermute , es ist ein Unfall geschehen . "
Ein verworrenes Rufen und Schreien tönte vom Deck

herunter, während nun plötzlich das gellende Geläute der Schiffs¬
glocke hörbar wurde.

„Freilich ist etlvas geschehen ! " rief er , sich aufraffend.
„Entweder sind wir an ein Felsriff gerannt , oder mit einem
andern Fahrzeuge zusammengestoßen . "

lSchlus! folgt .)

Sprüche.
Von Btto von Loirner.

Von Mutter Sonne stammt der Ball der Erden.
O laß dir das zur ernsten Mahnung werden:
Dem Erdcnsohnc weh, der es vergißt,
Daß er ein edler Sonnencnkcl ist.

Du kannst den Himmel nicht, den lichten, blauen,
Im Spicgclbilde auf dem Meere schauen,
Wenn losgelass 'ner Sturm darüber fliegt.
Soll sich dir im Gemüt der „ Vater " spiegeln,
Darfst jene Herzenskammcr nicht entriegeln,
In der die Leidenschaft gefesselt liegt.

Mit Trümmern deines Ichs
Heiz ' du das Herz dir ein,
Dann wird , solang ' du lebst,
Es voller Wärme sein.

Ein seltsam Ding ist doch das Menschenherz !
Hat es erlebt auch noch so tiefen Schmerz
Auf seiner Jagd nach Glück , es war vergebens
Die Mahnung des Geschicks ; von neuem geht
Der Mensch hinaus, und ungestüm er fleht
Um Bettelbrocken -Lnst am Tisch des Lebens.

Wer da für sich noch viel des Glücks begehrt,
Dem wird gar winzig - klein die große Welt.
Erst wenn dein Wünschen mählich sich verzehrt,
Dann sind dir fernste Fernen aufgehellt,
Gefallen ist das Ich , der finstre Wall,
Und in dem Selbst sich spiegelt nun das All
Und zeigt , nicht mehr verhüllt durch Wahn und Lüge,
Des milden Weltcnvatcrs reine Züge.

Bewegter Stoff muß erst zur Ruhe kommen,
Wenn er sich zum Krystalle bilden soll.
Bewegter Geist wird seine Form nicht finden,
Bevor er nicht in sich ward ruhevoll.
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suchte Herrn Mayr in Begleitung unseres Zeichners und fand
einen einfachen , äußerst liebenswürdigen und bescheidenen
Mann , der über das Niveau eines Dörflers — denn das
Wort Bauer würde für diese Holzschnitzer gar nicht passen —
an Fühlen , Sprache und Benehmen weit hinausragte . Mög¬
lich , daß er nicht richtig schreiben kann , und sicher , daß er von
vielen Dingen dieser Welt , die bei uns jeder Quartaner kennt,
nichts weiß . Wir redeten von Scheffel und anderen Leuten , die
er persönlich kannte . Hat doch sogar der Prinz von Wales bei
ihm gewohnt . Die Engländer vergöttern ihn wie eine Prima¬
donna oder einen großen Tragöden , der er ja auch in gewisser
Beziehung ist. Früher konnte er in der Mittagspause aus dem
Theater kaum nach Hause gelangen , so sehr umdrängten ihn
die schwärmerischen, entzückten Misses und Gentlemen . Er zieht
es infolgedessen jetzt vor , das Theater während des ganzen
Tages nicht zu verlassen . Auch ißt er in einer Art von
Askese während des Spieles keinen Bissen , sondern trinkt nur
eine Flasche schweren Bordeaux . Abgesehen von der geistigen
ist die Darstellung des Christus auch eine große physische An¬
strengung , die einen so kräftigen Körper verlangt , wie ihn
Mayr besitzt . Als wir mit ihm sprachen , erschienen nach ein¬
ander ein englischer Geistlicher und ein junger , vornehmer Eng¬
länder , der ihm im Auftrage seiner Mutter ein Stammbuch
überreichte , in das sich Mahr einschreiben sollte. Er erzählte
mir , daß er während der dreißig Jahre circa 10 000 Unter¬
schriften allein unter seine Photographie gegeben hätte . Die
Zahl der Locken , die von ihm verlangt wurden , ist Legion.
Mayr ist Schnitzereiverleger , d . h . er vertreibt die Waren für
eigene Rechnung und Gefahr nach außerhalb , meist nach Eng¬
land und Amerika . Er selbst schnitzt nur noch wenig . Er ist
jetzt für Ammergauer Verhältnisse wohlhabend , wie schon sein
stattliches Haus mit zier¬
lichen Balkönen beweist.
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die es in diesem Jahre Cin kleiner Engländer bittet Mayr-
umbranden . Er ist der Christus um einen Stammbuchvcrs.
Hüter der Tradition und
hat sehr energisch die Mithilfe einer berühmten Schriftstellerin,
die sich in Ammergau ein Heim geschaffen und einen großen , dort
spielenden „ Passionsroman " geschriebenhat , zurückgewiesen. Nebst-
bei ist er der „ Kaufmann "

(Kolonialwarcnhändler ) des Dorfes.
Diese Leute sind geborene Künstler ! Aber woher ? Woher

stammt eine solche Fülle von Begabungen und Intelligenzen
in diesem weltentrückten Gebirgsdorfe ? Daß das Spiel der
letzte Ucberrest der im Mittelaltcr in Dorf und Stadt von den
Bauern und Bürgern dargestellten „ Mysterien "

, der religiösen
Volksspiele ist , dürfte allgemein bekannt sein . Infolge eines
Gelübdes , das die Ettaler Mönche den Ainmcrgaucrn im Jahre
1634 zur Abwendung einer Seuche abnahmen , verpflichteten
sich diese zur regelmäßigen Aufführung der wohl schon
lange Zeit gespielten „ Leiden Christi " . Diese Benediktiner¬
mönche richteten und dichteten auch das Spiel . Aber sie wur¬
den durch den Sinn für das Malerische und Plastische unter¬
stützt, den die Pflege und Uebung der Holzschnitzerei im Dorfe
hervorgelockt hatte — hcrvorgelockt und ausgebildet , denn er
ist noch heut in ganz Tirol und den anliegenden südbayrischen
Gebirgsgegenden vorhanden . So bildete sich allmählich ein
Stil heraus , eine feste Tradition , die noch jetzt die Seele des
Spieles ist. Von Jugend auf wachsen diese Leute in ihre Auf¬
gaben hinein ; jeder sieht seinem Vorgänger in der Rolle ab,
wie er es machen und nicht machen soll. Als Statisten beim
Einzug Christi in Jerusalem und bei einzelnen der lebenden
Bilder beginnen die Kinder , um dann je nach Begabung Kriegs¬
knechte , Pharisäer oder den Johannes , schließlich den Christus,
den Judas oder den Pilatus zu spielen und als Ka '

iphas , Petrus
und in anderen alten Rollen ihre Passionslaufbahn zu enden.
Im Bildlichen liegt auch ihre Hauptstärke . Wie sie stehen, gehen
und sich gehaben , das ist sehenswert , ist bei den meisten naive,
unbewußte , bei den hervorragendsten aber bewußte , von ihrer
Beschäftigung herstammende Kunstübung . Mit welcher lässigen
Grazie Mayr vom Rücken des Einzugesels gleitet , mit welcher

Wom
"Acrsfions spiel

' in Kbevannnergau.
Von Robert Misch.'

Nachdruck verboten.

^ ittcn hinein ins Herz des bayrischen Hochgebirges geht
seit dem vorigen Jahre die Eisenbahn , die früher nur
bis Mnrnau führte , jetzt aber nahe den Vorbergen

des schroffen Wctterstcingebirges mit der Zugspitze, in Garmisch-
Partenkirchcn endet . Wer jetzt die künstlerische Wallfahrt zu
den Heiligen und Aposteln in Ammergau antritt , kann schneller
und leichter dorthin gelangen , als vordem im Jahre 1880 . Die
Romantik der Reise ist zwar mit der Postfahrt unwiederbringlich
geschwunden. In Oberau erwartet schon ein ganzer Wagen¬
park das Eintreffen des Zuges . Und doch können diese an
den Hauptspieltagcn , d . h . an den vorher und offiziell fest¬
gesetzten , nicht alle Besucher über den Ettaler Berg ins stille,
friedliche Ammcrthal befördern . Aber die neue Fahrstraße , die
in Serpentinen sanft ansteigt , läßt sich bei gutem Wetter
sehr bequem zu Fuß begehen . Schaudernd wandern wir bei
der Kreuzung an dem jetzt verlassenen alten Wege vorüber , der
wegen seiner Steilheit mit Recht gefürchtet und berüchtigt war.
Im Dorfe angekommen , wenden wir uns sofort an den Bürger¬
meister Lang , den „ Ka'iphas " des Spieles , der uns selbst oder
durch seine Leute das vorausbestcllte Quartier angiebt . Freilich,
wer nicht voransbcstellt hat , kommt an den Hanptspicltagen
im Dorfe selbst schwer unter , aber sicher in Obern » , Ettal oder
einem andern der vielen nahegelegenen Flecken. Oberammer¬
gan hat etwa dreitausend Betten zu vergeben (mau denke:
3000 Betten bei 1300 Einwohnern !) ; fast 2000 Menschen
können außerdem ans Matratzen oder im Hcn kampieren,
wenn es nötig sein sollte. Man hat in einzelnen Blättern
falsche und übertriebene Nachrichten über die Preise verbreitet,
die geeignet sind , den guten Ruf der Passionsdörfler zu zer¬
stören . Ich habe eine ganze Woche im Orte zugebracht und
mich davon überzeugt , daß man diesen „ Idealisten " — denn
das sind sie im ganzen und großen wirklich ! — schweres
Unrecht thut . Daß sie die Billets zum Spiele zuerst denen
geben , die bei ihnen übernachten , ist eine gerechte Not¬
wehr . Wer dort ein bis zwei Tage vorher auf die Vor¬
stellung wartet , gewissermaßen die Queue an der Kasse
bildet , verdient doch wohl den Vorzug vor den im letzten

Ein Herrgottschnitzer bei der Arbeit.

Moment Ankommenden . Anno 1880 , wo sie die Karten zum
Orte hinausgehen ließen , verkauften die Münchener Hoteliers
dieselben an ihre Gäste , die dann am Morgen , kurz vor
dem Beginn des Spieles eintrafen und die Plätze inne
hatten , sodaß für die im Dorfe selbst keine mehr übrig blie¬
ben . Auch sind die Einwohner — einzelne Ausnahmen na¬
türlich zugegeben — durchaus nicht unverschämt in ihren
Forderungen . Man muß immer bedenken , daß es ein inter¬
nationaler Festort ist, in dem-cine ganze Welt zusammenströmt.
Von 2 Mk . bis zu 5 Mk . aufwärts lassen sie sich für ein
Nachtlager bezahlen . Da aber fast jeder Hauseigentümer 400
bis 600 Mk . für Umbauten , Neuanschaffungen , Betten zc . aus¬
gegeben hat und da höchstens während zweier Nächte und Tage
in der Woche die Fremden dort sind, so ist es noch sehr zweifel¬
haft , ob die einzelnen überhaupt einen Gewinn erzielen , der
besten Falls nur sehr gering ist und die große Mühe und
Arbeit kaum lohnt . Einen ganz andern Ucberschnß wird na¬
türlich die Gemeinde als Unternehmerin des Spieles haben.
Es dürste unsere Leserinnen vielleicht die praktisch- finanzielle , die
Kehrseite der Medaille interessieren . Die Ausgaben für das
neue , von Lautenschlägcr aus München eingerichtete Theater
mit allen Dekorationen und Kostümen belaufen sich auf etwa
200 000 Mark . Die Einnahme eines ganz gefüllten Hauses
beziffert sich auf 21 000 Mark . Man kann nach dem bisherigen
Verlaufe ganz bestimmt darauf rechnen , daß mit den Nach-
spieltagen mindestens 40 Vorstellungen (25 Haupt -, circa 15
Nachspiele) erreicht werden , die gegen 600 000 Mark einbringen
werden . Im Jahre 1880 wurde der Ueberschuß , auch von
einigen Hundcrttauscndcn , zu gemeinnützigen Zwecken verwendet:
zum Bau einer neuen Schnitzschule, eines Krankenhauses ic.

Das Wohl und Wehe des Dorfes hängt von dem guten
Ausgang dieses Sommers ab , sonst ist der Ort , der sich eine
riesige Schuldenlast aufgebürdet hat , ruiniert . Aber da z . B.
am 15 ., 16 . und 17 . Juni hintereinander (Sonntag und Montag,
katholischer St . Bennosciertag als Haupt - , Dienstag als Nebcn-
spieltag ), jedesmal vor gänzlich gefülltem Hause gespielt wurde,
so ist an dem Erfolg nicht mehr zu zweifeln . Noch niemals —
so versicherten mir die berühmten „ ältesten Leute " — seien so
viele Menschen auf einmal dagewesen , noch niemals so viele
Engländer und Amerikaner , die hier übrigens ganze Kolonien
bilden.

Man sieht Ammcrgau den Wohlstand und das Beson¬
dere , das es von allen anderen Dörfern unterscheidet , gleich
ans den ersten Blick an . Die Häuser strahlen dem Ankömm¬
ling in leuchtendem, frischem Weiß entgegen , wenn sie nicht von
altcrsher mit farbenfrohen Bildern nach Tiroler Art bemalt
sind. Heiligen - und Passions -Bilder , allerlei Ornament - und
Rankcnwerk verleihen ihnen ein festliches Aussehen . Fest¬
lich ist auch das Gewühl von Menschen , das Durchcinander-
schwirren in allerlei Sprachen und den verschiedenartigsten
Trachten , festlich die originellen Scenen bei der Ankunft und
bei der Abfahrt , festlich die Budenstadt , die am Ende des
Dorfes , in der Nähe des Theaters über Nacht entstanden ist,
um dann nach der Abreise der Passionsgäste vom Dienstag
bis zum Sonnabend wieder in tiefen Schlaf zu versinken!
Für den weilenden , stillen Beobachter sind diese Gegensätze der
weltabgeschiedenen Idylle und des lauten , bunten Festtrcibens
von großem Reize . Am Freitag fängt der Einzug langsam
an , wächst am Sonnabend bis zum Abend ungeheuer an und
erreicht seinen Höhepunkt am Sonntag früh vor dem Beginn
„des " Passion . Passion ist nämlich in Ammcrgau männlichen
Geschlechtes. Nach dem Schlüsse „ desselben "

, gegen 5 Uhr
nachmittags , flutet die Völkerwanderung wieder den Ettaler
Berg hinunter . Nur die nicht ins Theater oder erst im Laufe
des Tages Gekommenen bleiben zurück, um am Montag Abend
dieselbe Scene etwas abgeschwächt zu wiederholen , denn im
allgemeinen ist der Nachspieltag nicht so gut besucht wie der
Hanpttag . Nachgespielt wird allemal dann , wenn eine be¬
stimmte Anzahl von Menschen keine Plätze mehr erhalten konnte.
Der Telegraph blitzt das meist schon am Sonnabend Abend
nach München und den benachbarten Orten und Sommerfrischen,
wo es dann durch besondere Plakate verkündet wird.

Was für originelle Fuhrwerke und welch noch originelleren
Inhalt mau bei der An - und Abreise sieht, ist garnicht zu
schildern ! Der Bauer aus dem Oberland in seiner Lodenjoppe
und die puffärmclige Dachancrin streifen den schwarzgekleideten
englischen Reverend und die elegante junge Lady mit dem
roten Murray oder dem Jacksonschcn „Uussion - plaz -" (engl.
Führer dnrchs Spiel nebst teilwciser Uebersetzung desselben) .
Herrschaftliche Equipagen neben einfachen Karren und Stellwa¬
gen, die sogar von Innsbruck herkommen ( Fahrzeit ein Tag ) !

Die Engländer möchten am liebsten bei dem berühmten
Darsteller des Christus wohnen , bei Joseph Mayr , der die
Rolle bereits im dritten Jahrzehnt verkörpert . Auch ich bc-
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Würde und Vornehmheit er das Abendmahl austeilt , wie ernntcr dein Kreuze leidend cinherwankt , muß man anstaunen!Und mit welcher römischen Größe und Majestät Nendl alsPilatns den Mantel um sich schlägt ! Ihre Sprechweise istnaturalistisch einfach , frei von jedem schauspielerischen Pathosund Affekt, nicht immer frei von Dialekt . Aber gerade dasgiebt ihr eine '
so naive , ursprüngliche und anziehende Färbung,wie sie die größte Vortragsknnst des Schauspielers nicht her¬vorbringen könnte. Es ist das leibhaftige Mittclaltcr , das wirin seiner schlichten Einfalt und tiefreligiüscn Empfindung voruns scheu . Beim Christus , Johannes , Petrus und der Mariatritt dies religiöse Empfinden ganz besonders hervor . Ja,diese Leute glauben , was sie vorstellen , und darum glaubenauch wir ihnen , wir blasierten Kinder der moderneu Welt.Auch die Bilder muten uns mittelalterlich an . Einzelne der¬selben sind direkt nach alten Meistern gestellt, so z . B . das

Abendmahl (Leonardo da Vinci ), die Kreuzabnahme (Rubens ) ,die Bettung des toten Christus im Schoße seiner . Mutter / diesogenannte Pietü . Hier hat der Zeichen- und Schnitzlehrerdes Ortes , Lang , auch ein Ammerganer Kind , eingegriffen,doch im wesentlichen nichts an der Tradition geändert . Erzeichnete auch die prächtigen Kostüme vor , die dann von seinerSchwester zugeschnitten , von den Näherinnen des Dorfes her¬gestellt wurden . Sogar das Schuhwcrk ist von ObcrammerganerSchustern allein gemacht.
Der Christus Joseph Mahrs , überragt geistig und körper¬lich die Mitspielenden um Haupteslänge . Er ist ein wahrhafter,ein großer Künstler und soll , wie mir ans verläßlicher Quellemitgeteilt wurde , noch niemals so gespielt haben , wie in diesemJahre . Er ist eben erst diesmal seelisch ganz ausgereift fürdie gewaltige Aufgabe , den Erlöser , den größten Idealisten derWelt , darzustellen . Da er jetzt ins öll. Jahr geht , dürfte erdie Rolle zum letztenmalc verkörpern . Im Johannes (Rendljunior ), dem Sohne des Pilatusdarstcllers , der die Rolle zumerstenmal giebt , scheint ihm ein Nachfolger zu erblühen . Auchmit der Maria haben die Ammerganerdiesmal großes Glück . Seit drei Jahr¬

zehnten soll sie nicht so gut gespielt wor¬
den sein ivic durch Rosa Lang , die Tochterdes Bürgermeisters , die schon in ihrem
Antlitz , auch im Leben etwas von einer
inator clolorosa , an sich hat . In ihrem
Kostüm , in dem roten Mantel und dem
weißen Schleiertuch , das sich ihr »ms Haupt
schmiegt, scheint sie aus einem Bilde Ra-
phacls hcrabgestiegcn . Die Stimme ist zu
Herzen dringend , wenn auch eigentlich un¬
schön imKlang . Geradezu herausgenommenans dem Dürerschcn Bilde der vier Apostel
(Pinakothek , München ) scheint auch der
Petrus (Jakob H ctt ) . Mit einer kindlichen,
tieseindringlichcn Ehrlichkeit , Schlichtheitund mit inniger Ueberzeugung
spricht er . Er spielt die Rolle
zum vicrtennialc . Von dem
ausgezeichneten Kalphas des
Bürgermeister Lang habe ich
schon gesprochen. Er stellt  ^den Pharisäer mit sicherer,
ruhiger Ueberlcgcnhcit dar.
Dasselbe gilt von dem stolzen
Pilatus des Bildschnitzers
Rcudl , zur Zeit Hausmeister
in der Villa Wilhclmiucus von Hillcrn.
Auch der HerodeS (Dicmcr ) und der
Rabbi Nathanacl (Scbast . Lang,
vorzüglicher Sprecher ) sind erwähnenswert,wäre ein ausgezeichneterJudaS gewesen, den der Maler Zwinkzum Ergötzen der Bauern ein wenig übertrieb . Bei jedemseiner Abgänge lachten diese naiven Zuschauer , die den größtenTeil der billigen Plätze einnehmen.

Das Theater selbst ist bis auf unwesentliche , kleine
Aenderungen genau nach der Tradition und dem Muster desälteren von Lantcnschläger ans München neu hergestellt wor¬den , nur schöner und in echterem Material als ehedem. Der
Znschaucrranm , der mehr als -lllvo Menschen faßt und auf denHinteren , teueren Plätzen überdacht ist, ist ganz aus Holz , die
Bühne ans Holz mit Rvhrmattenvcrschalnug und Cementbclag.Die Mittelbühne , in der sich die Hanptvorgänge abspielen unddie lebenden Bilder gestellt werden , ist mit einem Glasdachversehen ; an sie schließen sich rechts und links römische Thor¬bogen an , die einen Einblick in die Straßen Jerusalems ge¬währen ; daran stoßen links und rechts die Hänser des Pilatusund des Hohcpriesters Annas , beide mit Freitreppen , die
früher nicht da waren . Sänlengänge , ans welchen der Chorhervortritt , schließen die Bühne zu beiden Seiten ab.Der Chor unterbricht und verbindet die eigentliche Hand¬lung durch Gesänge . Seine männlichen und weiblichen Mit¬glieder sind in ein Jdcalkostüm (als Schutzgeister) gekleidet. Das
nuterirdische Orchester ( tzll Alaun ) steht unter Leitung des Schul¬meisters . Ein Ammerganer Schulmeister , Rochus Dcdler,hat auch im Jahre itziö die bescheidene, nie aufdringliche,etwas barocke und veraltete Musik komponiert . Jeder großenScene gehen außerdem lebende , ans die eigentliche Handlungbezügliche Vorbilder ans dem alten Testament voran , die in
Gruppierung und Massenwirknng zu dem Schönsten gehören,was man in der Art sehen kann . Die prächtigen , echten und
doch nicht überladenen Kostüme tragen zu dem großen Effektedes Ganzen bei.

Die Handlung selbst ist die moderne , zuerst I8lö , dann1850  erfolgte Umarbeitung des alten „ Mysteriums " . Siekann und darf als ein Drama im gewöhnlichen Sinne nichtbetrachtet werden . Schon die Zeitdauer von acht Uhr morgensbis ü Uhr abends zeigt das an . Wohl sind manche ermüdendeScene » darin , die dem modern Geschulten überflüssig erscheinen,aber das Ganze atmet einen naiven , mittelalterlichen Geist ans,der es begreiflich erscheinen läßt , daß die Ammerganer zuwesentlichen Kürzungen und Aeudcrnngcu die Hand nicht bietenwollen . Die Höhepunkte sind am Vormittag der Abschied von
Bcthanicn , das Abendmahl , der Oclbcrg und die Gefangcn-nchmnng , am Nachmittag Christus vor Pilatus , die Kreuz-tragnng und die Kreuzigung.

Dank und Ehre diesen Dorfkünstleru , die uns diese mittel¬
alterliche Kunstblütc , diese echte Passionsblume , so frisch und
unversehrt in unsere skeptische , moderne Welt herüber gerettethaben!

ommev.
Erzählung von John j?aulsen.

Einzig autorisierte Ucbersetzuug von S . Brausewetter.
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s war au einem Nachmittag Ende September . Der Himniel
^ »9 wölbte sich hoch , bleich und klar, die Luft war so frisch^

einzuatmen , daß man unwillkürlich stehen blieb und siein tiefen Zügen aufsog , der Fjord , den man nun durch die
dünnbclanbtcn Stämme des Waldes erblicken konnte, hatte eine
schöne , tiefblaue , beinahe schwarze Farbe angenommen . FerneTöne drangen mit seltsamer Deutlichkeit zu einem . In derStille konnte man ein Blatt fallen hören.Die Sonne strahlte auf die gelben Lindenbäumc desGartens , die dadurch einen Glanz wie durchsichtiger, dünner
Goldschaum erhielten , und die roten Trauben des Vogclbcer-baums herab , welche grell zwischen dem verschrnmpften Laub her¬vorstachen, indem sie alle Aufmerksamkeit für sich in Anspruchnahmen . Welke Blätter lagen hier und dort in verschiedenen
Farbcnschatticrnngcn in den Wegen , braune , rotgcsprcnkcltc und
gelbe , halbvcrfaulte , die einen säuerlichen , nicht gerade un¬
angenehmen Duft verbreiteten . Die Astcrnbccte breiteten sichin bunter Fülle neben imponierenden , matronenmäßigcn Geor¬
ginen aus . Die Reseda iu ihrer armen grauen Kleidung ver¬
barg sich , ihren Wohlgernch keusch und dicht um sich schmiegend.Aber die Rosen blühten noch, sparsamer , als früher , allein sieblühten.

Auf einer Bank , nahe dem Rosenbcct , saß die Besitzerinder Villa , in Gedanken versunken . Hier und da sah sie den
Weg entlang , als wenn sie jemanden erwartete . Es war eine
hübsche , üppige , schwarzgekleideteDame von etwa vierzig Jahren,mit einem schwarzen, spanischen Spitzcnschlcicr um die Schulterngeschlungen und leicht graugcsprenkeltem Haar . Sie betrachtetedie Rosen , indem sie wehmütig die wenigen zählte , welche noch

Dieser letztere

GbcraiNIIict 'gaU (von der Klause aus gesehen) .

übrig waren , und beugte sich vornüber , um daran zu riechen.Sie seufzte. Es kam ihr vor , als wenn die Rosen nicht mehrdenselben frischen Duft hätten , wie früher.Aber der Sommer war ja auch vorbei — vorbei , wie ihreeigene Jugend.
Ihre Jugend!
Wie etwas Teures , das sie einmal besessen und verloren

hatte , ivic ein flüchtiger, schöner Traum , leuchtend im Morgen-schimmer, lag sie in weiter Ferne , mahnend und lockend , mitalten , frühliugsartigcn Stimmungen und toten Sympathien.Ach, daß diese schöne Jugend unwiderruflich verloren sein sollte!Warum konnte des Herbstes nahrhafte Frucht nicht wieder
zur Blüte , zur feinen , zarten , vcrheißungsrcichen , zwar nutz¬losen, aber schöuheits- und duftreichen Knospe werden?Sie sehnte sich nach ihrem früheren Ich , sie sah sich wiederals junges , achtzehnjähriges Mädchen mit langen , dunklen, aufden Rücken herabhängenden Locken , rein an Sinn und Ge¬danken , voll Vertrauen und Licbesschnsncht , erfüllt von einer
heiligen , bebenden Scheu vor dem , was die Zukunft in ihremSchoße bergen könnte. Aber was war von diesem jungen,frommen Mädchen übriggeblieben , welches errötete , wenn esein Mann nur ansah , und es für eine große , nuvergcbbarcSünde hielt , wenn sie abends zu Bett ging , ohne ihr Vater¬
unser gebetet zu haben?

Sie hatte über jene , wie über eine liebe Verstorbene , ge¬weint und suchte pietätvoll alle Erinnerungen au sie , großewie kleine, hervor.
War sie , die nun hier auf der Gartenbau ! saß , wirtlichidentisch mit jenem jungen Mädchen , sie, die korpulente Damemit dem Silberstreifcn im Haar und der Seele voll bitterer

Wcltklngheit , die schon zeitig iu die sündigen Musterten und tragi¬komischen Verhältnisse dieses Lebens eingeweiht wurde , gereiftdurch Leiden , argwöhnisch gemacht durch Enttäuschung , mitihrem erfahrenen Blick die elenden Motive durchschauend, welchedie scheinbar besten Handlungen der Menschenkinder beeinflussen.Sie erinnerte sich ihrer langen , traurigen , kinderlosenEhe . Durch dcu Machtspruch der Elteru war sie au einenälteren , reichen Mann gefesselt, der wohl gut und ehrenhaftwar , den sie aber nicht liebte . Jeder Tag war ihr eine De¬
mütigung und ein Leiden . Ihr Herz war so jung und lcbcns-

durstlg , der Gemahl aber so alt . — Endlich zerriß der Toddas verhaßte Band und schenkte ihr die Freiheit zurück. Seit
fast drei Jahren war sie nun Witwe.

Wieder blickte sie den Weg entlang . Eine dunkle Gestaltzeigte sich am Ende desselben . Nein , das war nicht er , den
sie erwartete , sondern nur der Gärtner , der die Tageszeitungenbrachte.

Sie versank wieder in ihre Träumereien ; sie erinnerte sichdes einförmigen , langweiligen Trauerjahres , als sie, um Sittenud Brauch zu folgen , ruhig zu Hause bleiben mußte , alleinin den großen , leeren Zimmern , fern von der Welt und deren
Glanz , in schwarzer Kleidung gehen und einen Gram heucheln,den ihr Herz durchaus nicht empfand.

Im Sommer , als die Trauerzcit vorüber war , machte sieeine Reise im Lande , und dabei traf sie ihn.Das wurde der Wendepunkt iu ihrem Dasein.Wie deutlich jeder kleine Zug dieser ersten Begegnung ihrvor die Seele trat , ganz handgreiflich , mit allen Farben desLebens ! Das Dampfschiff , mit welchem sie fuhren , dieJnlinacht,welche sich licht , warm und schön über den Fjord ausbreitete,der im sommerlichen Nachglanz der Sonne , in Gold und Bronzedalag l die dunklen Holme und Schären , die auf ihren eigenen,tiefen Bildern schwammen , der Duft von Tang und Gärten,welcher ihnen vom Lande entgcgenstrich, die stoßweisen Schlägeder Schraube , das leise Plätschern des Wassers gegen den Steven,und dann seine Stimme , welche sich weich und klangvoll damit
vereinigte.

Er hatte Gelegenheit gehabt , ihr einen kleinen Dienst zuerweisen , als sie an der Haltestelle an Bord kam und Platzfür ihre Bagage suchte , sie dankte ihm mit ihrem einnehmendenLächeln — und bald war die Bekanntschaft gemacht . Das
Rcisclebcu mit immer neuer Scenerie und reichlich wechselnden,von dem Alltäglichen so weit verschiedenen Stimmungen , hateine eigene Kraft , solche Verhältnisse zu knüpfen.Die Passagiere zogen sich allmählich in ihre Kojen zurück,

sie beide allein saßen dann noch ans dem
Verdeck , die schwüle Schönheit der Som¬
mernacht genießend . Die Stille war so tiefund behaglich , auf ihre gereizten Nerven
wirkte sie ivic eine lindernde Liebkosung.Der einzige vernehmbare Laut war der
Tritt des Steuermanns droben auf der
Kommandobrücke . Er rückte ihr seinen
Stuhl näher und erzählte ihr sein Leben.
Glücklich fühlte er sich nicht . Die Eltern
hatten ihn gegen seinen Willen gezwungen,die militärische Laufbahn einzuschlagen . Er
selbst hatte davon geträumt , Künstler zuwerden . Die Musik erfüllte seine ganzeSeele . Ja , ein großer Komponist zu werden,
dessen Töne sich herzgewinnend über die
Welt ausbreiteten , wäre sein heimlicher
Wunsch gewesen. Und diese seine vereitelte
Hoffnung könnte er niemals vergessen, nie¬
mals ! In stillen Stunden nagte es an
ihm , daß er den Eltern so leicht nachge¬
geben . Er hatte sich gegen das Beste in
seinem Innern versündigt , die Blüte in
seiner Seele getötet.

Nun verstand sie plötzlich die Schwer¬mut in seinem düsteren , warmen Blick, undden müden Ausdruck iu seinem bleichen,
vornehmen Gesicht.

Wie sie, war auch er vom Leben ent¬
täuscht . Auch über ihn hatten harte Eltern
ihre Tyrannei ausgeübt . Ihr InteresseMit zärtlichem Mitleid betrachtete sie ihn,indem sie ihn zu trösten suchte . Sie vertraute ihm an , daßauch sie die Musik leidenschaftlich liebte , daß ihre schönstenStunden diejenigen wären , wo sie allein am Piano saß , dieWelt draußen vergessend und sich ihren Träumereien hingebend.Es läge Heilung in den Tönen . Jedes Wort aus ihrem Mundebarg eine Linderung iu sich , es lag so viel verborgene Sym¬pathie und feines Verständnis iu den gewöhnlichen Sätzen.Es war ihm , als wenn Tropfen eines köstlichen Balsams aufseine Wunde hernicdcrträufeltcn und sie heilten.Es wurde kühl. Er legte seinen Plaid über ihren Schoßund kniete lächelnd vor ihr nieder , indem er sorgfältig denPlaid um ihre Füße schlang. Sie erbebte bei der Berührung,der einfache Höslichkcitsbcweis rührte sie seltsam . Eine Ahnung,daß das Leben noch des Lebens wert wäre , daß die Zukunftnoch ein reiches , wundersames Glück für sie bereit hielt , zogjubelnd durch ihre abergläubische Seele.

Was für eine Freude , dort an seiner Seite zu sitzen , siebeide allein , in der stummen Sommernacht , wie berauschend,seine Nähe zu fühlen , seine Stimme mit ihrem gedämpften,traurigen Tonfall zu vernehmen nud bei sich selbst zu wissen,daß sie bei diesem schönen und guten Jüngling eine tiefe Sym¬pathie erweckt hatte . Seine große Vertraulichkeit war ihr einZeichen davon — diese Vertraulichkeit , die ihr so unsäglichwohlthat . Sie kam sich in diesem Augenblick wie ein andererMensch vor . Wenn sie mit ihm sprach , entdeckte sie , daß sieselbst noch jung war , trotz des ergrauenden Haars . Sie begriffihn wie einen gleichaltrigen Kameraden , jeder Gedanke und jedeStimmung bei ihm fand in ihr ein tönendes Echo. Ja , ihrHerz war jung , frisch und noch lebendig , als wenn es die Weltund das Leid niemals mit kalten Händen bedrückt hätten.Sie hatte ein Gefühl , als wenn sie in all diesen langen Jahrenverzaubert gewesen und nun wieder in Gottes lichte Natur,in den Tag und die Freiheit hinansgeschlüpft wäre.Und das dämmernde Halblicht der Sommernacht war dunkelgenug , ihre Bewegung , die süße Verwirrung , welche sie ergriffenyatte , zu verbergen , aber auch hell genug , daß sie mit ge¬heimem Beben ihn beobachten konnte, sein Haar , welches sichdicht und schwarz den Nacken hinuntcrkräuseltc , den kleinen,schwarzen Schnnrrbart über den roten , jngcndfrischen Lippen,der Wangen warme Blässe, seine graue Nciscklcidung , die feinen,weißen Hände , welche wie geschaffen waren , um auf Elfenbcin-tastcu zu spielen.
Er rückte ihr im Eifer der Rede zufällig noch näher , undsie fühlte in der Sekunde die Wärme seines jugendlichen , starkenKörpers , während sie ein Taumel erfaßte . Es war , als wennsie willenlos über Bord glitt und sanft mit der Strömung da¬hinfloß.
Einig Tage später trennten sie sich. Sie nahm eine nn-

sür  ihn wuchs.
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vergeßliche Erinnerung an eine norwegische Julinacht , und in
diesem Rahmen ein junges, seines Bild mit sich.Sie trafen sich wieder in der Hauptstadt, als die Winter¬
saison begann . Er besuchte ihre Gesellschaften, kam aber auch
zu anderen Abenden , wenn sie allein zu Hause war, und dieseAbende waren ihr die liebsten . Dann hatte sie ihn ganz für
sich . Weder ihre Nichte Dagny, noch die andere,/koketten
jungen Mädchen trieben dann mit ihm ihr Spiel und lockten
ihn von ihrer Seite fort . Wenn sie an einem solchen Abend
allein und ungestört waren, teilte er ihr alles , seine Plane und
seine Traume mit. Ein Freund von ihm , der Vermögen besaß,wollte ihn unterstützen und ihn nach Leipzig senden, damit er
dort am Konservatorium studieren könnte/aber seine Eltern
widersetzten sich dem auch fernerhin. Er wäre nun so gut in die
militärische Carriörc hineingekommen ; er hatte nämlich Aussicht
auf Avancement.

Sie lächelte still . Wie gern würde sie ihm geholfen ha¬ben, sie war reich genug , reich für sie beide. Ihre Phantasie
begann sofort Zukunftsbilder auszumalen. Sie wohnten zu¬
sammen in einer kleinen Musikstadt Deutschlands , er studierte,
sie leitete den kleinen Hanshalt , nähte Knöpfe an seine Hemdenund spielte ihm vor . Abends gingen sie zusammen in die
Oper oder besuchten eins der kleinen Casus , welches die Skan¬
dinavier nicht besuchten und wo keiner sie kannte.

Er vertraute ihr auch , daß er in aller Stille ein kleines
Stück komponiert hatte, welches er ihr zeigen wollte . Sie
allein sollte es sehen dürfen , und wenn sie es eingeübt hätte,
müßte sie es ihm vorspielen . Wollte sie ihm das geloben?Sie reichte ihm mit strahlenden Augen die Hand.So saßen sie des Abends in dem großen , grünen Zimmer,mit Palmen in den Ecken und der Hängelampe an der Decke,
vertraulich beisammen , die eine Stunde verfloß nach der andern,
erfüllt von Musik und dem Geplander über Litteratur und
Reisen . Wenn er ihr eine seiner kleinen Kompositionen brachte,
in denen sie , trotz der mangelhaften Form , so viel echte Be¬
gabung fand , war es ein Fest für sie beide. Sie war eine
Virtnosin ans ihrem Instrument und verstand es, ihn wie kein
anderer zu verdolmetschen. Er war dankbar und gerührt. „ Sie
haben mir das Leben wiedergegeben , gnädige Frau, " sagte er,
„indem Sie mir den Glauben an meinen Künstlcrbcrnf zurück¬
gaben . Dank , aus vollem Herzen Dank ! "

Und sie fühlte sich so glücklich , wie sie niemals glaubte hier
im Leben noch werden zu können, wenn sie solche warmen Worte
empfing und seinem feuchten , von Freundlichkeit strahlenden
Blicke hegcgncte . Sie merkte, daß sie einen guten Einfluß ans
ihn ausübte , daß seine Schwermut in ihrer Gesellschaft ver¬
schwand. Er wurde allmählich lebensfroh und vertrauensvoll,
wie alle jungen Männer in seinem Alter.

Aber dieses ihr Verhältnis, so rein und hübsch es auch war,
entging doch nicht dem Geschick, von der Welt besudelt zu werden.
Die Freundinnen kamen und rieten ihr, den jungen, musikalischen
Lieutenant nicht mehr zu empfangen . Sie müßte „ vorsichtig"
sein und sich erinnern , daß sie alt und Witwe sei, und eine
norwegische Witwe obendrein . Draußen in Europa lebte man
so frei , aber hier zu Hanse hätten wir , Gott sei Lob , noch
unsere Religion und unsere Moral . Sie müßte ganz allein
für sich leben, sich in Sack und Asche kleiden, fleißig die Kirche
besuchen und für die Armen der Gemeinde Strümpfe stricken,
kurz : resignieren . Das Leben wäre für sie nicht mehr da , sie
hätte ihre Rolle ausgespielt . Daher paßten auch ihre Kleider
nicht für ihre jetzige Situation, sie wären allzu jugendlich und
elegant , zu frisch in den Farben . Neulich war sie mit einem
lila Hut mit wallender weißer Feder auf der Straße gesehen
worden ! Aber es schickte sich wirklich nicht für eine Witwe , die
neueste Pariser Mode mitzumachen.

Sie verstand sie nicht, es war, als wenn sie griechisch zu
ihr redeten.

Warum sollte sie , die so viel in ihrer Ehe gelitten, jetzt
nicht die Glücksbrocken genießen , welche das Schicksal ihr endlich
in den Schoß warf? Kränkte oder fügte sie jemandem dadurch ein
Unrecht zu ? Stein ! Sie war sich keines Verbrechens bewußt.

Sie erzählten ihr , sie wäre alt , aber dagegen protestierte
ihr Sinnes - und Gefühlsleben, ihr warmes, frischrollendcs
Blut . Sie hatte in ihrer unglücklichen Ehe so viel heiße Sehn¬
sucht aufgespart , so viel zarte, mädchenhafte Gefühle , daß ihre
Seele jetzt gleich einem Weinfaß vor eigener , feuriger Süße
überquellen wollte . Sie kam sich wie der reiche Erbe vor,
der keine Gelegenheit gehabt hat , sein Vermögen zu gebrau¬
chen und nun plötzlich auf einmal gründlich verschwenderisch
damit umgehen ivill.

Ja , sie wollte leben und genießen — trotz allen Geschwätzes
der Leute.

Er kam wie früher in ihr Hans , ihr Verhältnis wurde,
wenn möglich , noch inniger als bisher , das Geklatsch durste
sich nicht zwischen diese zwei harmonischen Seelen drängen.
Als er ihr aber einige Kompositionen , die er anonym heraus¬
gab , widmen wollte , verbot sie es ihm doch . Sie wollte jede
Spur von Ocffentlichkeit vermeiden.

Dann wurden seine Besuche seltener , oder er kam — merk¬
würdig genug — immer an dem Abend , wo er sicher war,
Dagnp bei ihr zu finden . Man konnte versucht sein, zu glauben,
daß sie verabredet hatten , sich hier zu treffen . Und an den
Abenden war er ihr verloren . Es wurde nicht musiziert , und
die Konversation war ohne Tiefe und Belehrung. Die beiden
jungen Leute vertrieben die Zeit mit Scherz und Spaß , er
lachte, während Dagnh mit Erfolg ihre großen , dunkelbraunen
Augen gebrauchte.

Sie stand in ihrem Winkel zwischen den Palmen und be¬
trachtete das Paar mit einem gemischten Gefühl von Mitleid,
Bitterkeit und unbewußterEifersucht . Ja , sie paßten zusammen,
sie konnte es nicht leugnen, sie waren in demselben Alter, zwei
rührend junge und hübsche Menschenkinder . Und sie warf einen
Blick in den Spiegel ans ihre eigene , ältliche, fast matroncn-
artige Gestalt , indem sie vor Mißbehagen die Stirn run¬
zelte.

Wie die Natur grausam ist , dachte sie , sie schreibt die
Runen der Vergänglichkeit ans unsere Stirn , nimmt die
Schlankheit und die Anmut der Figur fort , läßt aber das
Herz jung , unberührt und empfänglich bleiben . Bei ihr war
dies der Fall . Hinter dem verblichenen Körpergewande ver¬
barg sich noch das achtzehnjährige Mädchen voll Liebcssehnsncht
und Lebenskraft.

Aber wie sollte sie wohl in diesem ungleichen Kampfe gegen
die Jugend siegen können, gegen diesen Schimmer von Früh¬
ling , der wie ein Strahlenkranz um Dagnys weiße , glatte,

faltcnsreie Stirn lag ? Käme es ans Vorzüge des Geistes an,
würde sie ohne Zweifel die Siegerin sein. Aber wer machte
sich daraus etwas? Ach , wie gern tauschte sie nicht all ihr
trauriges Wissen, ihre teuer erkaufte Erfahrung, die musikalische
Begabung , womit sie in der Gesellschaftswelt geglänzt hatte,
für die vollen , roten Wangen und den schelmischen Blick der
Nichte ein!

Das ist es vornehmlich , was die Männer anlockt. Nun
wurde es ihr klar — der erste , unberührte Glanz der Jugend
mit all ihren Verheißungen . Der Mann ist egoistisch . Das
Glück , welches er giebt , will er mit Renten wieder haben . Er
will bei der Geliebten seine eigene Krast und Schönheit in
doppeltem Maße wiederfinden.

Dann folgte eine Zeit , wo er ganz ausblieb. Indessen
erzählte man ihr , daß er und Dagnp häufig zusammen ge¬
sehen würden . Voll Schwermut und bitterer Enttäuschung saß
sie allein zu Hanse , indem sie ans ihn wartete , fieberhaft auf
jeden Ton der Glocke im Entree lauschend und vom Fenster
aus den Weg entlang spähend , den er in alten Tagen zu
kommen pflegte . Warum blieb er ihr fern ? War er ihrer
überdrüssig geworden , der „ alten Witwe "

, wie die Freundinnen
sie nannten.

Es war , als wenn sie verstümmelt wäre , als wenn ein
schmerzhafter Schnitt ihr Leben in zwei Teile zerteilt hätte.

Aber tonnte er denn nicht zurückerobert werden ? Durch
welche Mittel ? War denn niemals ein Tropfen Liebe in seiner
Freundschaft fiir sie gewesen? Betrachtete er sie nur als den
älteren , begabten , teilnehmenden Kameraden , dem er all ' seine
kleinen Sorgen anvertrauen , dein er sein ganzes Herz aus¬
schütten konnte, ohne eine Ahnung davon , daß das weibliche
Herz , vor dem er so aufrichtig beichtete, für ihn nicht bloß
mütterlich oder kameradschaftlich schlug?

In ihren traurigen Grübeleien suchte sie ehrlich gegen sich
selbst zu sein. Nur die Jugend hat das Vorrecht , sich in
Illusionen zu wiegen . Sie stellte in einem Anfall kalter Re¬
signation fest , daß es nur ihre Musik wäre , die Behaglichkeit,
die sie um sich zu verbreiten wußte , was ihn ins Hans gelockt,
nicht sie selbst oder ihre eigentümliche Persönlichkeit . Wie konnte
sie auch erwarten, daß er andere als rein freundschaftliche Ge¬
fühle für sie nähren würde ? Er war ja nur 24 Jahre alt
und sie so viel älter. Sie hätte beinahe seine Mutter seinkönnen.

Eines Abends , als sie bereits die Hoffnung , ihn wieder¬
zusehen , aufgegeben hatte, klingelte es . Sie erkannte sogleich
diesen Griff am Glockcnzng. Alles Blut stürmte ihr zum
Herzen ; dann faßte sie sich und eilte selbst hinaus , um zu
öffnen.

Er war es in der That . Er grüßte herzlich , und der
Klang seiner Stimme machte mächtigeren Eindruck ans sie , als
jemals.

Er überreichte ihr seine neuesten Kompositionen . Er mußte
erst ihre Meinung hören, bevor er sie herausgab — die einzige,
auf deren Meinung er Wert legte. Es war ein Gesangsheft,
Melodien zu Texten von modernen Verfassern . Lyrik und
nichts als Lyrik!

Sein langes Fernbleiben, der stille Bruch , der Schmerz
über die Trennung , alles war in diesem entzückenden Augen¬
blick vergessen . Sie machte ihm keine Vorwürfe, er brachte
auch keine Entschuldigungen vor , und sie gab sich ganz dem
Zauber seiner Nähe hin . Sie übten die Stücke zusammen ein,
er sang , sie begleitete . Es war das erste Mal , daß sie ihn
singen störte, seine Stimme war hübsch und warm, der Vortrag
gut , vielleicht ein wenig sentimental , aber dieses Uebermaß von
Gefühl mißfiel ihr nicht. All ' die melancholischen , liebevollen
Worte in den Gedichten, wurden ihr doppelt gefährlich , da sie
von ihm vorgetragen wurden . Sie saß wie in einem Rausch
am Piano und fand ein Vergnügen darin , sich einzubilden,
daß jedes gesungene Licbesgedicht eine heimliche, zärtliche Er¬
klärung an sie wäre . Er stand dicht hinter ihrem Stuhl, und
wenn er sich vorbeugte , um besser die Noten lesen zu können,
fühlte sie seinen warmen Atem.

Die guten alten Tage lebten wieder von neuem ans . Er
war wieder der ihrige , Abend für Abend brachte er in ihrem
Heim zu . lind sie peinigte sich nicht damit , Reflexionen an¬
zustellen , was die Zukunft mit sich bringen könnte , sie wollte
nicht darüber nachdenken, nur den Augenblick genießen . In
diesen Tagen ruhte über ihr eine demütige , sanfte Zärtlichkeit,
welche ihn , der an ihre ungleichmäßige Stimmung gewöhnt
war, rührte . Keine bittern Bemerkungen , welche ihrer Menschen¬
kenntnis entsprangen , verwundeten mehr seine jngcndlichcnOhren.
Sie spielte ihm vor — alles , worum er bat — bis weit in
die Nacht hinein . Mehrere von Beethovens Sonaten gingen
sie durch. Bisweilen spielten sie vierhändig , und wenn dann
ihre Finger bei einem schwierigen Läufer die seinigcn streiften,
durchsnhr sie ein Beben.

Hier und da sprach er auch einmal von Dagny, welche sich
zur Zeit auf einer kleinen Reise befand , aber dann wurde sie
seltsam stumm und verstimmt und brachte das Gespräch ans
etwas anderes.

Von den vielen herrlichen Abenden , welche sie in seiner
Gesellschaft zubrachte , war einer , den sie allen anderen vorzog,
er wurde ihr ebenso unvergeßlich , wie jene helle Julinacht , da
sie sich ans dem Fjord draußen trafen.

Ein Angnstabcnd war es mit abgekühlter Luft , Hellem
Vollmondschein und dem Duft von Rosen und frischgcmähtem
Heu . Sie hatten zusammen Thee getrunken , nun saß sie in
dem dunkeln Salon , durch dessen Fenster der Abend breite
Strcisen über den Boden hinwarf , und spielte ans seine Auf¬
forderung die Mondschcinsonate , welche sie auswendig konnte.
Er hatte draußen ans der Veranda Platz genommen und
lauschte durch die offene Thür auf die unsterblichen Melodien,
während er schweigend die wehmütige Pracht des AugustabcndS
genoß . Die Rosenbüsche im Garten warfen lange , seltsame
Schatten über den Rasen , von den naheliegenden Feldern er¬
tönten die schnarrenden Schläge des Wachtelkönigs , in weiter
Ferne , zwischen dem bläulich -schwarzen Laubwerk leuchtete ein
Streifen des Fjords hindurch.

Sie war mit ihrem Spiel fertig , aber kein Dankcswort
tönte zu ihr . Da sie sich über sein Schweigen wunderte , schlich
sie sich ans Zehspitzcn auf die Veranda hinaus . Der Mond
traf gerade voll aus sein bleiches, nach oben gewandtes Gesicht,
das vor Begeisterung leuchtete , seine schwarzen träumenden
Augen standen voll Thränen . Sie blieb mit zurückgehaltenem
Atem stehen, als wenn sie den schönen Anblick festhalten wollte.
Aber er hatte sie bereits entdeckt , ergriff , ohne ein Wort zu

sprechen , ihre beiden Hände und drückte sie bewegt gegen seine
nassen Augen und seinen warmen Mund.

Was sür ein Wahnsinn ergriff sie da plötzlich ? Der Mond¬
schein , das Dunkel , der Blnmendnst draußen im Garten , seine
Plötzliche , unerwartete Liebkosung, alles verschwor sich gegen sie,
mv ihr die Besinnung zu rauben. Nur eins fühlte sie , den
Schrei dieses armen , einsamen Herzens , welches seit Jahren
nach einem zärtlichen Wort, einer Umarmung gehungert hatte,
daß der Mann , den sie liebte , dicht , dicht bei ihr war.

Gleichsam gezwungen von einem fremden , stärkeren Willen
beugte sie sich gegen ihn vor , während sie ihre eigenen , tiefen
Atemzüge hörte . Furchtsam , zitternd berührte sie sein Haar.
In demselben Augenblick trat das Mädchen mit der Lampe
herein , der starke Lichtschimmer zerschnitt brutal die Stimmung.

Wie sie diesen Mann liebte , wie sie ihn liebte , mit ihrer
ganzen mißhandelte » , leidenschaftlichen, unbefriedigten Seele!
Für ein zärtliches , liebevolles Wort von ihm hätte sie in den
Tod gehen können — ja , in den Tod ! In seiner Nähe wurde
sie wie neugeboren , die ersten , zarten , keuschen Mädchen
cmpfindnngen kehrten zurück , sie errötete und erblaßte , weinte
und lachte ohne Grund , die Stimmnng wechselte , jäh zwischen
himniclhochjanchzcnd und zum Tode betrübt. Kurz , sie fühlte
alle Fülle des Lebens und der Liebe.

Da ging die Gartenthür . Es nahten Schritte — Das
mußte er sein . Er hatte ja so sest versprochen, heute zu kommen.
Sie hatte bereits den Tisch gedeckt, er war so hübsch arrangiert,
in seinem Gedeck steckten ein paar rote Rosen , und ans dem
Piano lag die neueste Musik , eine Messe von Gonnod und
einige Lieder von Brahms . In froher Erreggnng erhob sie
sich , um ihm cntgegenzuspringen , sank aber wieder enttäuscht
auf die Bank zurück.

Der Postbote brachte ihr einen Brief.
Sie fuhr zusammen , als sie die Handschrift sah . Es war

die seinige . Aber warum schrieb er , anstatt selbst zu kommen?
Was konnte nur im Wege sein ? War er vielleicht krank?

Sie wog den Brief zwischen den Fingern , voll dunkler
Unlust , ihn zu öffnen . Dann betrachtete sie abermals die Hand¬
schrift. Sie war hübsch und sein , wie er selbst . Sie lächelte
über ihre thörichte Angst , küßte die lieben Schriftzüge und
öffnete den Brief:

„Verehrte Frau ! Sie werden mir mein Ausbleiben ver¬
zeihen , wenn Sie erfahren, was dasselbe verursacht hat . Ich
bin — ja , können Sie raten ? — ich bin der glücklichste Menscb,
ich bin verlobt . Und mit wem ? Mit Ihrer Nichte Dagny. Sie
neckten mich so oft mit dem „ Müßiggang meines Herzens ",mit meinen Aussichten , ein Junggeselle zu werden , aber nun
hat auch meine Stunde geschlagen.

Wir haben längere Zeit in aller Stille korrespondiert.
Heute , in diesem Augenblick habe ich ihre entscheidende Ant¬
wort erhalten . Sie will die Alleinige werden . Können Sie
fassen, welche Seligkeit für mich in diesen fünf Worten liegt?

Beglückwünschen Sie mich von Herzen , liebe Freundin , ich
weiß ja , wie innig Sie uns beiden zugethan sind. Sie sind
auch die erste , der ich mein frohes Geheimnis anvertraue. An
Mutter schreibe ich erst morgen.

Dagny ist noch immer in Vig . Aber noch heute abend
eile ich dorthin, um sie zu holen . Ich sehne mich so unbeschreiblich,
aber sie ist ja nun ganze zwei Monate und sünf Tage fort . In
einer halben Stunde sitze ich im Conpo.

Die Eltern sind in die Sache noch nicht eingeweiht . Ob-
schon derDichter sagt : .Jedes reiche Hans hat seinen Lieutenant,"''
werde ich wohl ans Schwierigkeiten stoßen, ehe die Familie mich
als Schwiegersohn acceptiert . Sonntag kommen Dagny und
ich zu Ihnen auf Ihre Villa hinaus . Sie werden in unserer
Sache bei den Alten das Wort führen, nicht wahr? Also auf
baldiges Wiedersehen , liebe Freundin.

Ihr Ernst
U . 8 . Entschuldigen Sie die Schrift , ich bin in Eile und

will gerade meinen Koffer packen . Ob ich mich in Dagny ver
liebt habe , weil sie mit Ihnen verwandt ist und Ihnen so sehr
ähnelt? Das frage ich mich selbst . "

Der Brief entglitt ihren Händen und fiel zwischenden
Rosenbüschcn nieder , ohne daß sie es merkte. Sie ruhte den
Kopf in ihren Händen , und in dieser Stellung blieb sie un
beweglich, wie zur Statue erstarrt. Die eine Stunde verging
nach der andern, sie saß da und vergaß ihre Umgebung , indem
sie jeder Spur ihrer zerschmetterten Glückswelt nachspürte.

Endlich erhob sie sich mit einem Kälteschauer , hüllte sich
fester in ihren Shawl ein und sah sich mechanisch um . Dieses
war nicht der Garten von vorher . Die Sonne war unter
gegangen , nur eine matte Röte zitterte noch ans der Oberfläche
des Fjords , und die gelben Blätter der Lindenbünme hatten
keinen Glanz mehr . Die Farben der Blumen schwanden in
der Dämmernng hin, ein Windstoß wirbelte die welken Blätter
auf , welche schwermütig raschelnd durch die Gänge hinflogen.

Der Garten lag öde und kalt wie ihr eigenes Herz da.
Langsam , Schritt sür Schritt, wie ein Rekonvalescent , der zum
erstenmal aufgestanden ist , ging sie die Allee entlang, ohne
einen Blick vor sich hinauszuwerfen.

Ans der breiten Treppe , die zur Veranda cmporsührtc,
blieb sie stehen, als fürchtete sie sich, das große , leere Hans zu
betreten , wo alles an ihn erinnerte, wo das Vermissen ihr
ans allen Ecken zuraunen würde , und während sie da stand,
zögernd und in ihren Kummer vertieft , fiel ihr plötzlich ein
kleines Gedicht ein . Es war der Text zu einer der Melodien,
die er ihr kürzlich vorgesungen:

„Du bist der junge Lenz,
Dem Lcbcnssrendcn winke » ,
Der Liebe Strahlcntronen!
Ich bin der bleiche Herbst,
Rings seh

'
ich Blätter sinken:

Acrbroch 'ne Illusionen!
Wie Lenz und Herbst sich immer meiden,
Auch unj 'rc Wege nun sich scheiden

"

Er war der Lenz!

* Bsörnsons „Fallissement ". Amn . d. Uebers.
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Ieine Küche.
Alle Rezepte für jc zwölf Personen bestimmt.

Jüssuppc mit Lcbcrnockc» (süddeutsch ) . Mit in Scheiben
geschnittenem magerem Speck, Schinken (es kann harter sein) , Zwiebeln,Karotten , Sellerie , Pctersilicnwurzel belegt man den Boden einer
Kasserolle, giebt in Scheiben oder Würfel geschnittenes Rind - , Hammel - ,
Kalbfleisch, ein zerlegtes altes Huhn oder zwei alte Tauben darauf;
auch alle Nester von Fleisch, Wild oder Geflügel , welche man von
einem größeren Mittagscjsen übrig behielt , können mit Ausnahmevon Kopsfleisch , verwendet werden . Aus schwachem Feuer läßt man
alles anbraten , gießt , sobald die Zwiebeln gebräunt sind , so viel
Wasser dazu , als man Suppe gebraucht , schäumt sorgfältig und
schließt dann den Topf (Dampssuppcntops ) und läßt die Brühe lang¬
sam 5 — 6 Stunden kochen , seiht sie dann durch , entfettet sie, schmeckt
nach dem Salze und richtet sie über Lebernockcn an . Siehe Rezeptvom März 1885.

Marinirrte Forellen. Hierzu wähle man kleine Forellen ; sie
werden gut geschuppt, ausgenommen und gewaschen, dann mit etwas
seinem Oel und Citroncnsast beträuselt , mit Salz bestreut 30 — 46
Minuten kalt gestellt. Die Fische werden dann abgetrocknet, erst in
Mehl , dann in geschlagenem Ei und zuletzt in Paniermehl oder
Zwiebelkrumcn , denen man Salz , 1 Prise weißen Pfeffer und etwas
fein gehackte Petersilie zusetzte , umgewendet , in reichlich Backsctt
(Müllers Kokosbuttcr ) goldbraun gebacken und dann kalt gestellt. Zu2 — 3 Kilo Fischen kocht man V- Liter Essig mit einigen feingeschnittenen
Zwiebeln , 1 Lorbeerblatt , etwas Muskatblüte und Psesserkörnern
V, Stunde , sügt dann noch Salz , 125 Gramm seines Oel hinzu und
gießt es über die Forellen . Nachdem man sie so 3 —4 Stunden
stehen ließ , werden sie aus langen Schüsseln zierlich mit Citroncn-
spältchcn verziert , ringsum von einem Kranze von gehacktem Gallert
umgeben , angerichtet . Nach Belieben giebt man eine Mayonnaise oder
sauos tartaro dazu . Aale , Seezungen , Aalraupcn und noch ver¬
schiedene andere Fische kann man ebenso zubereiten.

Gedämpfte Hirschkculc. Eine schöne Hirschkculc , welche 5 — 6
Tage an der Luft hing , wirb leicht gewaschen, tüchtig geklopft , dann
wird die Haut abgezogen , das Fleisch dicht mit Speckstrciscn , welche
man in gestoßenen, mit Salz gemischten Wachholderbecrcn (4 — 5 Stück)
wälzte , gespickt und zwar so , daß das eine Ende des Speckstrcifens
innen im Fleische sitzen bleibt , also mit einem spitzen Messer . Die Keule,
in eine Kasserolle gelegt , übergießt man mit kochend heißer Butter,
läßt sie von allen Seiten anbräunen , giebt gute Fleischbrühe (die
Keule muß bis zu V. ihrer Höhe darin liegen) , Gewürz , Schalotten,
Lorbeerblätter , Salz , V« Liter Rotwein dazu , schließt die Kasserolle
und läßt die Keule langsam gar dämpfen , doch muß man sie einigc-
malc , aber ohne hincinzustcchcn , umwenden . Das Fleisch hebt mau
aus der sehr eingekochten Sauce , stellt es mit einem gebutterten Papier-
bogcn bedeckt warm und sügt dann V« Liter dicken sauren Rahm unter
Quirlen hinzu . Wenn die Sauce kocht , seiht man sie durch , sügt
vorher , will man sie sämiger haben , noch etwas RciSmehl hinzu und
richtet sie neben der Keule an , um die man gefüllte Zwiebeln legt.

Junge Gänse am Spieß.  Die jungen italienischen Gänse
geben einen vorzüglichen Braten . Für zwölf Personen gebraucht mau
je nach der Zahl der vorausgehenden Gänge 2 — 3 Gänse ; sie werden
gut gereinigt , mit Salz innen und außen eingcricben , an den Spieß
gesteckt (Cohns Bratspicßpsannc ) , mit gebuttertem , mit etwas Salz
bestreutem Papierbogen umbunden und im heißen Ofen unter fleißigem
Bcgicßcn niit dem sich bildendem Fond , dein man noch etwas Fleisch¬
brühe zusetzen kann , V- bis '/. Stunden gebraten . '/. Stunde vor
dem Anrichten wirb das Papier entfernt , die Gänse mit etwas frischem
Wasser beträuselt (abgeschreckt ) , woraus man sie noch hübsch braungclb
werden läßt . Beim Anrichten legt man um die Gänse mit Oel und
Essig angemachte Brunncnkressc , cntscttct die Sauce , macht sie mit
etwas Ncismchl sämig und giebt Salat von Rot - und Weißkraut,
Acpfclkompott u . s. w . dazu . In Süddeutschlund liebt man es , Wach¬
holderbecrcn zum Einreihen mit dem Salze zu bcnützcn , doch darf
dann nur Salat zum Braten gegeben werden.

Gratin von Blumenkohl. Einige Köpfe Blumenkohl putzt
man und zerteilt sie in mittelgroße Rosen , diese kocht man in ge¬
salzenem Wasser , dem man etwas Milch und ein Stückchen Butter
zusetzte , beinahe gar und läßt sie dann abtropfen . Unterdessen ver¬
rührt man 125 Gramm zerlassene Butter mit etwas Salz , einer Prise
Pfeffer , etwas Muskatnuß und 75 Gramm geriebenen Parmesankäsc
und giebt vier mit vier Eßlöffeln voll süßem Rahm verquirlte Eigelbe
dazu . Den Blumenkohl arrangiert man aus einer flachen runden
Schüssel , gießt die Mischung darüber , bestreut das Ganze mit ge¬riebenem Parmesankäsc , träuselt zerlassene Butter darüber und läßt
das Gratin im mäßig heißen Ofen 15 Minuten backen , bräunt die
Oberfläche mit einer darüber gehaltenen glühenden Schaufel und legt
beim Anrichten Mark - Croutons ringsum aus den Schllssclrand.

Schlvamm -Plldving. In 136 Gr . Butter schwitzt man 66 Gr.
Kartoffelmehl und ebenso viel Weizenmehl , gießt unter beständigem
Rühren , sobald das Mehl im Rührlöffel weiterkocht, V»  Liter Milch
hinzu und brennt die Masse so lange , bis sie sich von der Kasserolle
und dem Rührlöffel ablöst und läßt sie dann etwas abkühlen . 12 Ei¬
dotter rührt man mit 136 Gr . Zucker , an dem man die Schale einer
Apselsinc abrieb und den man dann stieß , tüchtig durch , giebt den
Mehlbrei dazu , verrührt alles gut , zieht nun den steiscn Schnee der
12 Eiweiß hindurch , füllt die Masse in 2 gut gebutterte Porzellan-
Auslaussormcn ( jede dars nur zur Hälfte gefüllt sein) und bäckt sie
im Ösen 1 Stunde . Eine Bischosssauce (Mai 1881 ) oder eine Apscl-
sincnsauce (Mai 1873 ) giebt man zu den Puddingen , welche man in
den mit einer Serviette umwickelten Formen serviert.

Weue Wucher.

„Im Zauberbann des Harzgcbirgcs " betitelt sich ein
kürzlich erschienenes, reizvoll ausgestattetes Werk von Marie Kutsch¬mann , welches wir allen denjenigen unserer Leserinnen , welche in
den Harz zu reisen gedenken, desgleichen! allen , die dort weilen oder
geweilt haben , empfehlen wollen . Dasselbe enthält eine reiche Samm¬
lung von Harz -Sagen und -Geschichten, aus guten Quellen sorgfältig
geschöpft und ansprechend dargestellt . Der ganze historische Glanz,der ganze poetische Zauber , der seit Jahrtausenden um das herr¬
liche Waldgebirge mit seinen uralten Städten , seinen trotzigen Burgen,
seinen malerischen Ruinen , um seine Höhen und Tiefen , um seineQuellen und Seen webt , kommt hier in trefflicher Weise zumAusdruck . Die umsichtige VcrlagShandlung Karl Flemming in
Glogau hat dem anmutenden Text eine reiche bildnerische Aus¬
stattung beigcsügt. Zweiunddrcißig musterhaste Holzschnitte und acht
wohlgclungcne Farbendruckbildcr von Theodor Kutschmann erhöhenden Wert des Buches noch beträchtlich und versinnbildlichen den
Tert in erwünschter Weise. Die Einbanddcckc ist von künstlerischer
Schönheit.

WescHreibung des Kolorierten StcrHlsticH-
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Fig . I . Kleid aus Foulard und Spitze . Das aus Hellem,
schwarz gemustertem Foularb gefertigte Kleid besteht aus Rock und
Taille ; zunächst stellt man ersteren vorn 167 , hinten 117 Cent , langaus Foulard und Mullfutter her , und zwar schneidet man die Vorder¬

bahn oben 34 , unten 57 , die
Seitenbahnen je oben 23 , un¬
ten 46 , die Hintere Bahn 85
Cent , breit , versieht den Rock
36 Cent , hoch mit Gazefutter,
begrenzt ihn mit einer 6 Cent,
breiten ausgeschlagencn , sowie
mit einer gleichbreitcn plissier¬
ten Frisur und garniert ihn
innen mit einer 15 Cent , hohen
ausgezackten Frisur von Tastet.
Hinten bringt man , 22 Cent,
weit vom oberen Rande ent¬
fernt , Bänder , sowie 32 Cent,
weit unterhalb derselben , einen
46 Cent , langen Stahlreifen
an , der mit Bändern zurück-
gcbunden wird ; vorn an der
linken Seite ist dem daselbst
befindlichen Schlitz eine Untcr-
trittleiste gcgcnzusetzen, der Rock
oben zu falten und mit einem
Bündchen zu verschen . Die
Garnitur des Rockes besteht
vorn aus 3 je 13 Cent , breiten,
erforderlich langen Foulard¬
streifen , sowie hinten aus einem
186 Cent , breiten , mit Mull
unterlegten Foulardteil , die
sämtlich , wie die Abb . 1 zeigt , jc
durch einen 16 Cent , breiten
schwarzen Spitzencinsatz mit-

i . einander verbunden , dann oben
eingereiht und auf dem Rock

befestigt werden , den man dem unteren Rande der Taille gegennäht;letztere aus Foulard und Futter ist auf den Vorder - und Rücken¬teilen vom Halsausschnitt aus bis zum Taillenabschluß mit schwarzer
Spitze bekleidet, welcher die je eine Spitze bildenden , am Taillenab¬
schluß saltig arrangierten Garniturteile aus Foularb aufliegen , diedem linken Vorderteil an der Scitcnnaht übcrgehakt werden (siehe
auch die obenstehende Rückansicht) . Ein mit Spitze überdeckter Steh¬
kragen , sowie bauschig arrangierte Aermel und ein schmaler Gürtel,der dem unteren Rande der Taille aufliegt und zugleich den Ansatzdes Rockes deckt, vervollständigen die vorn unter dem Garniturteil ge¬
schlossene Taille.

Fig . 2 . Kleid aus Spitzcnstoff . Das Kleid aus schwarzem
Chantillyspitzenstosf ist auf farbigem ropv ottoinau gearbeitet ; den
Rock aus letzterem Stoff stellt
man 266 Cent , weit her,
versieht ihn bis zur halben
Höhe mit Gazcfutter , sowie
hinten , 27 und 53 Cent , weit
vom oberen Rande entfernt,
je mit einem Zug , durch den
Bänder geleitet werden , und
garniert ihn mit zwei jc
6 Cent , breiten , übereinander
fallenden Plissefrisurcn . Den
Rock überdeckt man , wie er¬
sichtlich , mit in Falten ar¬
rangierten Garniturteilcn aus
Spitzcnstoff , die hinten dem
Rückenteil der Taille aufgehakt
werden , und stattet ihn mit
16 Cent , breiter Spitze , sowie
an der linken Seite mit drei
je 56 Cent , langen , sich nach
unten zuspitzenden Bordüren
von Perlenpassementerie aus,
die unten je mit einer 17
Cent , langen Perlcnquastc
abschließen. Die Taille aus
rsps ottoinau und Futter ist
aus den Seitenteilen glatt,
auf den Rücken- und Vor¬
derteilen faltig mit Spitze
überdeckt und vorn latzartig
mit Perlenpassementerie be¬
kleidet; gleiche Passementcric
deckt die unteren Falten der s,
Vorderteile . Die Aermel hat
man mit oben faltig arrangierter Spitze bekleidet und unten mit
fächerartig gefalteter Spitze , sowie mit einer Passementerie -Agrasse ver¬
ziert . Ein innen mit Spitze , außen mit Passemcnterie überdeckter
Stuartkragcn vervollständigt die mit Haken und Oesen geschlosseneTaille ( siehe auch die obenstehenbe Rückansicht) .
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Aufgabe Nr. 271.
Von S . Horton.
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Schach -Aufgabe

Nr . 263 Seite 260.
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Weiß.
^ 1. D s 4 — b 4.

4 Schwarz,

g 1. Beliebig.

Weiß.

2. v . V. 4, . 8 . oder

g 2 — g 4 matt.
a bockssxii

-Weiß.
Weiß zieht und setzt mit dem dritten Zuge matt.

WnterHcrltungs - Aufgabe Wr . 121.
Auf einem Grundstücke stehen 36 Reihen Bäume , sodaß in

jeder folgenden immer 3 Bäume mehr als in der vorhergehenden sich
befinden ; die erste Reihe aber wird von 13 Bäumen gebildet . Wie¬
viel Bäume sind es im ganzen , und wieviel stehen in der letzten
Reihe ? S . Ilnger.

Iüufsttbige Marade.
Die ersten benennen ein Kartcnblatt;
Ein Vogel ist drei mit vier;
Die sünste erstreckt sich um manche Stadt
Als grünendes , reiches Revier.

Das Ganze trefft ihr in Bayern an:
Es ist ein gepriesener Ort;
Das erhabenste Wunder , das Gott gethan,
Seh 'n staunend die Menschen dort . C . L.

Auflösung der llnterlialtungs -Aufgabe Nr . 126 Seite 266.
Es waren im ganzen 54 Damen und jede bezahlte als Beitrag l Thalerund 12 Groschen.

Auflösung des Rätsels Seite 266.
Mißbrauch.

KorrefponöenZ.
Anonyme  Anfragen aus Abonnentenkreisen finden keine Beach¬

tung . Jede Anfrage muß die vollständige Postadresse des Frage¬stellers und die Angabe , wo der Fragesteller auf den „ Bazar " abon¬niert ist, enthalten.
Kosmetik und Gelnndffcitspslcgc.  M . S . in B . Der unan-genehme Nachgeschmack des salicvlsaurcn Natrons kann dadurch vermiedenwerden , daß man vor dem Einnehmen desselben eine kleine Menge Kochsalzin den Mund nimmt.
Fr . E . D5 . in N . Der sogenannte „ S h ä k cr - E x tr a kt " , sowie „ M u t t e r

Seigcls Pillen ' sind zwei von A. I . Whitc in London vertriebene
Gehcimmittel , die lediglich auf die Ausbeutung des leichtgläubigen Publi¬kums berechnet sind . Von dcni Berliner Polizeipräsidium wurde bereits imJahre 1881 vor dem Ankaus und Gebrauch dieser Mittel gewarnt . DasShäkcr -Extrakt ist eine Tinktur , die allerlei Auszüge von Puauzcn enthält,die zum Teil sehr schars wirkend Moi -, spanischer Pfeffer ) sind . Von denPillen ist ebensowenig Günstiges zu berichten.G . A.  in  B.  Der Gltzccrin -Zahn-Cri-mc , genannt „ Kalodont ", vonF . A. Sarg

's Sohn und Co . in Wien ist ein durchaus unschädliches , zu¬verlässiges und angenehmes Mundreinigungsmittel : in Berlin ist dasselbeu . a . bei Sicgmund Pappcnhcim , IV ., Lcipzigerstraße  12,  zu haben
HlkUSfflltt UNd Ktllhv . K . P— s . Küchengerät aus Weißblech,welches angelaufen , matt und grau geworden ist , wieder blank zu putzen , istbei der üblichen Putzart mit Oel und Kreide eine zeit - und kraftraubendeArbeit . Leichter geht dieselbe folgendermaßen von statten . Man taucht einen

Putzlappen oder eine Bürste in eine Lösung von 1 Teil Salzsäure in etwa5—S Teile Wasser , dann in sein gestoßenen Wiener Kalk und reibt oderbürstet damit den Gegenstand tüchtig ab . Den angetrockneten Kalk entferntman dann mit einem feuchten Lappen und putzt daraus mit Kreide oderWiener Kalk trocken nach . Das Weißblech wird dann sofort überall da , wodie Zinnschicht noch nicht ganz zerstört war , seinen ursprünglichen Glanz wie-der erhalten und wie neu aussehe ».
Fr . N . in T . Die zum Putzen von Mcssinggcrät benutzte Klcesäure oderZuckersäure , welche als wissenschaftlichen Namen die Bezeichnung Oxalsäureführt , ist höchst giftig : sie dars daher niemals unbczeichnct aufbewahrt wer¬den , ebensowenig ihre Auslösung in Wasser . Um allen Verwechselungen vor¬

zubeugen , ist es noch besser , sich folgende vortreffliche Putzmischung zu be¬reiten . Man löst 25 Gramm Oxalsäure in V? Liter Wasser aus und setzt derLösung 75 Gramm feinst gcschlemmtc Kicsclguhr iJnsusoricncrdc ) hinzu.Vor dem Gebrauch schüttele man die Mischung gut durch , trage sie dann miteinem wollenen Lappen aus das zu putzende Mcssinggcrät und reibe letzteres,wenn die Flüssigkeit angetrocknet ist , ab . — Eine nicht gistigc Putzwasscr-Mischung , die zwar etwas teurer , aber ebenso gut wie die vorstehende ist , be¬reitet man , indem man 15 Gramm krvftallisicrte Citroncnsäurc und 25 GrammAlaun in  120  Grauem Wasser löst und mit  20  Gramm gcschlcmmtcr Kicscl¬guhr versetzt.
Frau C . G . Man kocht gute weiße Kernseife (Marseille ! Seise ) inWasser und gießt die Lösung durch ein Tuch , Ist das Sciscuwasscr lauwarmgeworden , so wäscht man das Pclzwcrk darin in der Weise , daß man esrecht ost hin - und herzieht und zugleich mit der Hand drückt und streicht.Man wiederholt diese Wäsche noch zweimal in etwas erwärmtem (ja nichtzu heißem !) Seisenwasscr und spült dann in reinem Wasser nach . UnauS-gedrückt hängt man das Pclzwcrk an der Lust zum Trocknen aus . Halbnaßwerden die Haare erst mit einem weiten , wenn das Pclzwcrk trocken gewordenist , mit einem engen Kämm glattgekämmt , und schließlich bürstet man miteiner weichen Bürste,
L. Sp . in B.  Es ist durchaus falsch, Messer und Gabeln nach dem

Gebrauch mit dem andern Geschirr in das Auswaschwasscr zu legen und ab¬
zuscheuern , Unter dieser ziemlich allgemein verbreiteten Behandlung leidensowohl die Metall - wie die Holztcilc der Messer und Gabeln , Viel bester istes , einen irdenen oder eisernen Topf bis zur Höhe der Messerschneiden mitseinem weißen Sand zu füllen und diesen leicht anzufeuchten . Nach dem Ge¬brauch der Messer und Gabeln werden diese alsbald in den Sand gesteckt,ein paarmal hinaus und hinunter gezogen , mit einem Lappen abgewischt unddann geputzt . Der Sand erhält die Schneiden scharf und nimmt allen an¬haftenden Geruch der Speisen fort . Der Topf muß alle 8— 14 Tage ge¬reinigt und mit neuem Sande gefüllt werden.

Wäsche , Garderobe » nd Schmuck.  Fr . Bertba  L. Die Flecken,welche entstehen , wenn Wasser oder Regentropfen ans schwarzen Krepp ge¬langen , kann man , wie folgt , entfernen . Man breitet ein Stück altes
schwarzes Seidenzeug auf einen Tisch aus , darüber den besteckten Krepp,welchen man durch Beschweren an beiden Enden straff spannt . Run über¬streicht mau die Flecken niittclst eines weichen Haarpinsels mit gewöhnlicherschwarzer Gallustinte , betupft daraus die Stelle mit einem weichen schwarzenSeidenläppchcn , bis sie trocken geworden . Dann breitet man den Kreppkurze Zeit über einen Tops mit kochendem Master , sodaß er von den Waper-dämpsen durchzogen wird.Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind,  obne Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  Kn  die  Acdaktion des „ ZZazar " , Berlin 81V. , Kharlattenstraße 11.Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft (Direktor L . Ullstcin ) in Berlin SW ., Charlottenstraßc 11 . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B , l

Kierzu Koloriertes Stahlstich - Wodenöild „ August ".
, Teubncr in Leipzig.
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